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ZEITSCHRIFT DER ANARCHISTISCHEN FÖDERATION 
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UniSci Ziel iüE eine herrsch a ft sfre ic Gesellschaft uhnt- Grenzen, Klassen und Staaten auf 

Grundlage der freien Vereinbar ung, der gegenseitigen Hilfe und des anarchistischen 
Föderalismus, der durch gebundene Mandate seitens der Basis gekennzeichnet ist. 

Da wir jede Herrschaft über und Ausbeutung von Menschen ablehncn, setzen wir uns 
ein für die Abschaffung aller Formen von Herrschaft und Ausbeutung in kulturellen 

politischer, sexueller, sozialer, wirtschaftlicher oder sonstiger Umsteht. 


Die Fd A will auf allen Gebieten des gesellschaftlichen Lebens an die föderalistischen 
Ideen anknüpfen und sie den Erfordernissen der heutigen Zeit anpassen. Im anarchisti¬ 
schen Föderalismus sehen wir die Grundlage einer wirklichen und dauerhaften Selbst¬ 
bestimmung, die allein die Gewahr für Freiheit, Gleichheit und Solidarität gibt. 

Wir streben keine Übernahme, sondern die Abschaffung der politischen Herrschaft an. 


Km Gemeinschaften ermöglichen die gegenseitige Hilfe und bilden die Grundlage, auf 
der eine anarchistische Gesellschaft wachsen kann, Informelle, unverbindliche Zufalls- 
begegnungen sind für diese Gemeinschaften nicht ausreichend. 

Deshalb organisieren wir uns, um Solidarität zu leben. Mul zum Handeln zu geben und 
die Wirksamkeit unseres Handelns zu steigern. 


KONTAKTE 


Föderalen dcUfsdiSpraetiilLcf Aiiuiilill-f' 1 innen 

Kßiiukc 

ww v. fda- [fa.org 


AJUKfalrifidtf Gruppe d*l liehe Rulurgcblri 
Kmlakl: a^MTi Ipisscup nrl 
WWWddl lidnru Ilt. bieg spOH.dc 


LlbeMäLfei flünd fiii Lud wäg&burg 
fööiit4kc lbditfeh2@T&rup.nrt 
w r wwlbqu 4 diai.-c»rg 


Librftifr Aktien Frankfurt Udcf 

Kflßftkkl: LLia1#nc-akr.iüii-fidnblij ri-eda1@riscupiad 

WWW. I äffü. bLög SpOf I jöj 


liitefnaHOtiaJr def An yrehlit liehen FödrryüOiurii 

Kcmtak': sc< Prtäri*l@i-r-ä.LHil 

www.f-r^ofg 


Anarchistische Gruppe Krefeld. 

Köot*)ft: n gjcic fd d@ri m p.nc 1 
www .agiere fr Id. Mog spo n. de 


].ibniJTe Gruppe Heidelberg 

Külltaki;: IdcndriT^p^Hi-lidlÜH^HTvknilc 


Lava M.UO - Ar-arctuslisclhe Assoziation 

Kcciidrt: Iav 4 -iiije@rbai pnet 
www. I ay4t n ü t. i hU eg ui i g 


AA-Druckerelkollektlv ('Zürich) 
Kontakt: iifde@44Äüek_eli 
KöiWik?: *+dü«k.dl 


Anarchistisches KnJIektiv Köln 
Kontakt: änardiü aülOjlöi'i Fi fleUp. rLut 

ww\y .-apjfcodn. blogsporidc 


Libertäre Gruppe Kirfs ruhe 
Kontakt: ILi^r-wupaiet 
VW Iki.luinbl U6 D 


Dresden 
AK Freizeit 

Kentaki; aklietedt@rlscup.nd 
w wwJltelftefeMwmwf fkj&fj 

IK Doku mt Ht-Äl len 
vrww.libertaeres- netz vre-rk.orß 


Ikkwajfäe Ruhr Uni Beekum 

Kontakt: schwär M-ruhr-uiU@FiS£upjfbel 

v,"A-v, r . ich wara ef ub. bk«g spo rt .-de 


Berlin 

Anarchistisches Radio Ikerfln 

Kontakt: äiädk«d:ia^hL@ik^üp.neL 

VWX äj ad I e. b kfp pe ft de 

Ana reh IM liehe Gruppe Neukällrt 

Kontakt: agn 'bcriln@riseyp.net 
WTVW.anarehiistiic heg ruppe.nolit ogs.org 
Anareliilitliehei Kaffee keiHN-lwn 


Kontakt: nlgra@ riieup.net 
www. n i gra. no blogs.« ig 


AnafdiliNielK* Nttewerk Süd weit 
KCHilakt: kiifo@a-ndMSig 
www a-netz jö ig 


ASj Bo rt 11 

Kmlakl: 4sJlMHin@ibaJp.ild 
www.as ibon n. bloß spo rt. de 


AfcMttiieNe Projekte 


Allgemeines Syndikat Dresden 

Kontakt: faudd@fau.orj; 
w ww.lau.Of gi'ei bgntpfiaLidBcsdcn 


AnarefiiMiMrlir Gruppe Hü lailidiö 

Kmlakl: üdo@äJiäJt-hir-infliirilii:iiildr 
www.anarc hie-m annhe im .d e 


ASJ Leipzig 

Kmlakl: 4üJ-kkp2 lg @rboipübCf 
www.as i .W og spo rl .d e 


Afiarehilfäsehc F6deralion Rheln/Rulir 
Kontakt: afrrCJ«nsrf-np.r»e-l 
ww w. ofr h e m mhr. b In gs port. de 


AnorohistLxches F-orum Köln 
Kontakt: a.f.kneln@Häeup.net. 
www. anarchi st, b che sfor umkue In h I egs port. de 


Ana roh is fische Initialive Ko. Isen lautem 

Kmlakl: 4ikl@ii^Up.nrt 

w’ä'w .41 iar e hb f I 1 i c -1 n i 11 ä r i v-e - ki .Id c»g &pot f .d e 


AtiFder Suche (Nu.mbergji 

Kmlekl: 4ilfdciiJjehc@ibeiJp.iLd. 
ww'WAüfd^üt-uelie.bleg speil.de 


Aiiüit'liKHvilie Geuppc I><Hftrüü- hkJ 

Kontakt: agdü^Fi.^Up.nft 
•atatii'. ag-da.de 


e^vibei^Dfetdett) 

Kontakt: e vibe^ niseup.net 
wwwev ibes. oru 


Dia 'sozialistische* Regierung zerstört unsere Rechte 
Anarchistisch älter wenden - (wie)geht das? 
Safer-Spaces-Pölicy und Konßiktbewältigung der AFed 


Anarchistisches Netzwerk Tiih in gen 
Kontakt: anarchistisches- net?:werk-1@nseup.neL 
WVA r w .4i u .h hp ptm, dt 


KLi raknk Aufonomie TiirkeL 1 Schweiz 
Kontakt: laydaram@lmmerda.ch. 

ww.'w.käfakok.iH^ 


ifinfaelh ntaekefi (LNibburg) 

Köutakt: cinfach.iFiadic , n@iiiscup,nft 
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UBER 


Liebe Gefährtinnen, liebe Interessierte, 


[gfcil] Gai Däo ist die monatliche 
Zeitschrift der Föderation deutsch¬ 
sprachiger Anarchistinnen (FdA). 


ihr halle! hier die 6b. Ausgabe der Gai Däu in euren Händen (oder habt sie auf das Me¬ 
dium eurer Wahl geladen). Und wieder erwarten euch spannende Themen rund um un¬ 
ser Lieblings! hema - die Anarchie. 


Wir verstehen die [jS&j®] Gai Däo trotz¬ 
dem als autonomes Projekt, das auch 
Menschen, Gruppen und Strukturen 
offensteht, die kein Mitglied der FdA sind, 
sofern sie die Ideen des Anarchismus und 
die Prinzipien der FdA unterstützen, 
gerne auch solidarisch-kritisch. 


Anlässlich des l.Mari, der auch einen festen Pia !l in der anarchistischen Geschichte be¬ 
legt, scheiden sich wieder einmal die Geister bezüglich des Israel-Paläslma-Ktmfiikls. In 
Berlin offenbaren sich durch den Eintritt der Gruppen BDS (Boycott, Divestment and 
SanctLons) und F.O.R. Palest ine innerhalb des „Revolutionären.-!. Mai-Bündnisses 
überwindbare Konflikte. 

In der aktuellen Gai Däo findet ihr diesmal zwei verschiedene Stellungnahmen hin¬ 
sichtlich der BDS-Kampagne und ähnlichen Gruppierungen, die mögliche anarchistische 
Perspektiven auf das Thema aufzeigen. Ist Israel-Kritik per se antisemitisch oder kann 
sic gerechtfertigt sein? Wie kann eine Positionierung zu Israel-kritischen und pro-paläs- 
tincnsischen Kampagnen und Bewegungen Aussehen? Und wie können wir als Anar¬ 
chistinnen vielleicht eine Posilion abseil s der zwei unvereinbaren Lager finden? 


un- 


Wir bieten einen monatkhen Querschnitt 
von Theorie und Praxis der anarchis¬ 
tischen und ihr nahestehender Bewe¬ 
gungen auf lokaler und besonders auf 
internationaler Ebene, 


Ein weiteres Thema in dieser Ausgabe sind die politischen und sozialen Prozesse in 
kurdischen Gebieten. Rojava erfahrt gerade weltweite Aufmerksamkeit und auch viele 
Anarchistinnen verfolgen interessiert das dortige Geschehen. In immer mehr kurdi¬ 
schen Gegenden werden Stimmen laut, die sich für eine herrschaftsfreie und solidari¬ 
sche Gesellschaft einsetzen. Der Artikel von Zäher Rainer beschäftigt sich mit den 
Entwicklungen im irakischen Teil Kurdistans und erörtert Wege hin zu einer möglichen 
anarchistischen Gesellschaft. 


Dabei verstehen wir die [ ü&l! ] Gai Däo 
als explizit pluralistisches Medium, das 
Raum für verschiedene anarchistische 
Strömungen bietet, sowie darüber hinaus 
allen, die sich für eine Überwindung der 

bestehenden Verhältnisse, hin zu einer 
befreiten Gesellschaft einsetzen, 


In Frankreich gehen seit einigen Wochen immer w ieder Hundertauscnde auf d ie Stra¬ 
ßen, um gegen die neue Arbeitsmarklneform der angeblich „sozialistischen 11 Regierung 
unter Francois Hollande zu demonstrieren. Doch der Widerstand richlet sieh nicht allein 
gegen diese Reform, auch andere Themen geraten immer weiter in den Vordergrund, 
wie der anhaltende Noisland, die Ereignisse in Calais oder Frankreichs Energiepolitik. 
Ein Text des Internationalen Referats der Federation Anarchiste beleuchtet naher, wie 
sich daraus eine soziale Bewegung entwickelt hat und analysiert, wie gewerkschaftlich 
organisierte Anarchist*innen sich in diese Kämpfe einbringen könnten. 


Wir freuen uns Emmer über Artikel 
Rezensionen, Gedichte, Aufrufe, Fotos, 
Zeichnungen, oder Terminzusendungen. 
Besonders freuen wir uns über Menschen, 
die dauerhaft an der [ ] Gaidao mitar- 

beiten wollen, sei es als regelmäßiger 
Autor*in, Übersetzerin oder im Layout, 


Natürlich behalten wir uns vor, zuge¬ 
sandte Beiträge nicht zu veröffentlichen, 
die unseren Prinzipen im Besonderen 
und die des Anarchismus im Allgemeinen 

entgegenstehen oder diese unsolidarisch 
diffamieren. 


Abschließend sei noch ein Mal auf die anarchistischen Tage in Jena (20. - 21. Mai) hin- 
gewiesen. über die wir in der letzten Ausgabe berichtet haben. Sie sind jetzt auch onl ine 
zu erreichen unter: antje.noblogs.org. Also schauI mal ins Programm, es lohn! sieh. 


Viel Spaß und Diskussion wünsch!, 
die Gai Däo-Redaklion 


Impressum: 


I [crau5gerber*inncn: 

V.i.SdP: 


: 


] Gai Däo - Rcdaktionskollekliv 


Gai Dao 
c/o Alarm eV, 

Postfach 1001 öl 
Offenburg 
Eigenverlag 
monatlieb 

redakt ion-ga idao@riseup. net 


Druck und Verlag: 
Ersehe i nungswe ise: 
Kontakt: 


Alle Ausgaben unte r- www.fda-ifa.org/gakiao 
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Regelmäßige Termine von Gruppen der Föderation deutschsprachiger Anarchist*innen 


BERLIN 


KARLSRUHE 


Anarchistisches KaJTcck füll ZClkCik ■ Offener Stumm tLhdi 
4. Dienstag i.m Monat ab 19 Uhr im Cafö Morgenrot, 
Prenzlauer Berg 
(U2 Eberswalier Sit] 


Offenes Plenum der Libertären Gruppe Karlsruhe 

Jeden. 4-. Mittwo ch ton Monat ab 3.930 Uhr 

in der VLktoriastr. 12 {Hinterhaus), 7*133 Karlsruhe 


Anarchistische* Radio 

Jeden 2. Sonnlag IR-20 Uhr. Querfunk 104.R MHz öder querfunk.de 


Tresen der Anarchistischen Gruppe Neukölln (AON) 

Jeden 2. Freitag, und 4*. Samstag ton Monat ab 2L Uhr 
F54, Friede! straffe 54 (U7 / US Hernkannplatz) 

Der Tresen isS immer mil wechselndem Programm, Infos dazu auf der Website. 


KÖLN 


Voku der Anarchistischem Gruppe Neu kdlln (AGN) 

jeden 3. DLenslag ton Monat ab 21 Uhr 

F54, Friede! itraik* 54 (U7 / US Her mann platz) 


GfFcjkes Anarchistisches Forum 
Jeden 3. Freilag Sm Monat ab 19 Ulir 
im Infoladen des Autonomen Zentrums 
Luxemburger Sir Neustadt-Mi d, Köln 


Libertärer FodcasC des Anarchistischen Radios Berlin 

Jeden l. des Monals mit einem ernsten und satirischen Rückblick des Vormonats, Daneben 
verscb Se den e Sendungen und Hinweise im Laufe des. Monats, ajadlo-.blogsporl.de 


LEIPZIG 


Offenes Plenum der AnarchosyndikalistischenJugend {A5JL) 
Jeden Montag ab 2* Uhr in der Wura^ (Wurznentr. 2)«. 04315 Leipzig 


BONN 


Offenes Treffen der AS»J Bonn 
Jeden 1. Mittwoch im Monat unk 19 Uhr 
im Netz laden, Breilestrafle 74, Bonn 


ASJ VEKO (Vcgane Küche) 

Jeden letzten Mittwoch im Monat ab 20 Uhr 
im Erythosyn, KoloiLnadcnstraffe L9,04309 Leipzig 


Minijobberatungsstunde der AnarchosyndikalisEiscben Jugend (ASJL) 
Kontakt über Plenum, Veku oder E-Mail 


DRESDEN 


Wanderungen der Schwarz-Roten Bergsteiger “innen 

Auf Anfrage mLt mmd. 3 Wochen Vor lauf an akfreijeJt@ri3eup.nei 

Wa nderungen, Übernachtungen, polilisch^historisehe Führungen gegen Spende für lokale 

Projekte Lnk Raunk Dresden und Sächsische Schweiz 


LUDWIGSBURG 


Anka L - das monatliche Antifa-Cafe des Libertären Bündnis 
Lu dwigsbu rg {l.Bj 7 {+ Vokü) 

Jeden 4. Mittwoch ton Monal ab 39 t 30 Uhr 
im DemoZ. Wilhelmstr, 4S/1, Ludwigsburg 


Offener FAU-äta 
Jeden 2. Mittwoch im MonaL 20 Uhr Ln der Kneipe „Cafe L00 
Alaunstraße, Dresden-Neusladt 


tisch des Allgemeinen Syndikats Dresden 


lllll 


MÜNCHEN 


Gewerkschaftliche Beratung der FAU und BNG 

Jeden Donnerstag L8-20 Uhr 

WUM5 e.V,, Columbusstraflc 2, Drcsden-Löblau 


Anarchistisches CnF£ "Schwarzer Donnerstag" + Vokü 
Jeden 2. Donnerstag Abend ton Monat ton Kafe Marat 
lykbdmentraflc 102; 8*337 München 


caffrn - fern in Ismus zum kennenjernen 

Jeden 3. Sonntag im Monat, Brunch ab 14 Uhr, Input ab 16 Uhr 

(manchmal mit Anmeldung, manchmal kurzfristige Änderung, also lieber nochmal online 

e hecken; evLbeiblog.sport.de-cafenk) 

kosmotique, Marlin-Luther-Sl raffe 13, Dresden-Neustadt 


NÜRNBERG 


Auf-der-Suehe-Kneipe 
Jeden 3. Mittwoch ton Monat ab 39 Uhr 
Sm Projekt 33, An den Rampen 33.90443 Nürnberg: 


HEIDELBERG 


WITTEN 


A-Kneipe 

Jeden 3. Samstag im Monal» ab 39 t 30 Uhr 
im Gegendruck, Fischergasse 2, E Eeidelberg-Allstadl 


Schwarzer Tresen deT Anarchistischen Gruppe östliches Ruhrgebiet 

Jeden letzten Freitag im Mon at ab ca. 19 Uhr 

mit Gu stav-Landau er-Bibliothek 

Witten,. Trotz, Allem, Auguscastt 58 


KAISERSLAUTERN 


AI-Kneipeowend 

Jeden 1. Freitag im Monat, ab 2L00 Uhi 
im Koachhouse (Richard-Wagner-Slr. 78) 
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jonalhan 

Linke Hackordnung 


Wo alle jeweils recht haben 

und jeder es besser weiß als der andere 

wird es unmöglich, verschiedene Wallrheiten gelten zu lassen 

stalldessen haben alle jeweils recht und wissen es besser 

und wer dort mitzudiskutieren und sich einzubringen mag 

kann nicht anders, als dieses alberne Spiel mitzuspielen 


also seine immergleichen Argumente in gewandelter Form Vorbringen 

seinen immergleichen Ansatz verfechten 

immer gleichen Praktiken nachgehen 

oder einfach nichts tun und meinen und sagen 

und stattdessen dämlich in sich hinein grinsen 

und mit einem Lächeln so tun, als hätte man damit nichts zu schaffen 

zu Hause aber seiner eigenen spießigen Wahrheit frönen 


es ist ein einziges Behaupten 

in der linken Hackordnung 

lediglich - wenn man ehrlich ist - Behauptungen 

die die Leute aufstellen, bis aufs Blut verfechten 

auf der anderen Seite aber eigentlich 

selbst nicht ein Wort davon ernst nehmen 

denn das würde nämlich bedeuten 

es verwirklichen, damit handeln zu wollen 

und dann mit der Welt konfrontiert zu werden 

die doch so anders und uneindeutig ist 

- verkürzt: so scheiße also, wie man immer dachte 
weswegen man vorher ja schon wusste, das nichts tun 

und Reden schwingen besser sei 


lieber streitet man sich immer weiter 

behauptet, sogenannte Auseinandersetzungen wären notwendig 

notwendiger als Inhalte offenbar 

doch zu oft ist keine Auseinandersetzung, kein Abwägen 

und kein Prozess kollektiver Wahrheitsfindung zu sehen 

sondern eine linke Hackordnung 

in der man sich durchsetzen, schreien 

oder grinsend sein Maul halten muss 

und nichts gemeinsam gestalten kann 
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FdA/lFÄ 


Aufrufe 


04 


Feminismus und Konflikthewältigung: Die 28 
britische Anarchistische Föderation und 
ihre Safer-Spaces-Policy 

Ein Interview des A-Radios Berlin 


Krieg. Macht. Flucht. 

Aufruf zum War Starts here Camp 2016 


09 


Die "sozialistische''Regierung zerstört 
u n sere Rech te 


Kultur 6 Alltag 


30 


Linke Hackordnung 

Ein Gedicht 


Weltweit 


12 


Welche Art von Aufstand brauchen wir im 
irakischen Teil Kurdistans? 


Termine 


Analyse 8 Diskussion 


31 


FdA hautnah 


Regelmäßige Termine der FdA-Mitglieder 


14 


Anarchistisch älter werden - (wie) geht 
das? 


17 


Anriscmif/smus boykottieren 


21 


Boykott ? Auf jeden Fall Solidarität! 


23 


Anarchismus, gesellschaftlicher Wandel 
und die konkrete Utopie der befreiten 
Gesellschaft 


E i yentumsvaf behalt 


Hinweis zur Sprache: 


Nach diesem Eigentumsvorbehall ist die Broschüre solange Eigentum ! Das in den Texten verwendete innen" (Gender Gap) soll die Funk- 
der / des Absenderin, bis es den Gefangenen ausgehändigt worden ist. ; Mon haben, dass nicht nur weiblich oder männlich sozialisierte 
„Zur-Habe- Nähme“ ist keine Aushändigung im Sinne des Vorbehalts. 

Wird die Broschüre den Gefangenen nicht persönlich ausgehündigt, ist [ zwischen bzw. außerhalb der Zweigeschlechtlichkeit verorten. 
es der/dem Absendern mit dein Grund der Nichtaushändigung 1 

zurückzuschicken. 

Verteiler* in bzw. Absendern ist nicht identisch mit den ' 

Erslellcr*innen. H 


«Menschen beachte! werden, sondern auch Menschen, die sich selbst 
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und Kofliktbewältigung: 




* 


und ihre 


britische 




★ Von: Anarch istisehes Radio Berlin / ülxrsetzuiigi madalton 


Als Anarchistisches Radio Berlin hatten wir die Gelegenheit mit einer 
Gefährtin der britischen Anarchist Federation über ihre Safer-Spaces- 
Foliey tu sprechen, In diesem Interview erzählt sie uns von den Anfän¬ 
gen dieses Konzepts, den Missverständnissen und den gängigsten Ab¬ 
wehrstrategien sowie von der tatsächlichen Praxis und der ständigen 
Weiterentwicklung dieser Methode, die sieh mit der Konfliktbewältigung 
in politischen Strukturen befasst und deren Abläufe sich im Fall von 
körperlichem Übergriffen nach den Bedürfnissen der Betroffen en rich¬ 
ten. 


Spaces-Poliey. Wir würden gerne wissen, wie dieser Prozess ins Rollen 
geriet, wie die Föderation auf die Idee kam, sich über dieses Thema Ge- 
danken zu machen und wie es schließlich eingeßhrt wurde? 


Wir fingen an über eine Safer-Spaces-Policy nach z u den kc n. nachdem 
sich ein paar Konflikte und Vorfälle ereignet hatten, mil denen wir zwar 
klar gekommen sind, aber wir erkannten, dass wir damit halten besser 
umgehen können, wenn wir eine Methode gehabt hätten, an der wir 
uns hätten orientieren können. Denn manchmal, wenn du versuchst ei¬ 
ne schwierige Situation zu bewältigen und die Leute wütend und auf¬ 
gebracht sind, ist das nicht der günstigste Zeitpunkt, um über eine 
Lösung nach zudenken. Dann hast du das Gefühl, es wäre gut schon et¬ 
was griffbereit zu haben, in dem du nach schlagen kannst, das dich an¬ 
leiten kann, die Situation zu beruhigen, Und ich arbeitete zu diesem 
Zeilpukl gerade an einer Safer-Spaces-Policy zusammen mit dem „Next 
lo Nowhere", meinem lokalen sozialen Zentrum in Liverpool. Wir hat¬ 
ten als Gruppe eine ziemlieh detaillierte Strategie entwickelt. Es hat ei¬ 
nigen Widerstand gegen diese Richtlinien gegeben, es kamen viele 
Fragen auf, wofür wir eine solche Strategie bräuchten. „Wird sie Pro¬ 
bleme machen?. Wird sie zu autoritär sein? Werden wir bestimmte 
Leute davon abhallen, sich uns anzuschließen?“ 

Also verbrachten wir einige Zeit damit, über diese Fragen nachzuden¬ 
ken, diese Fragen zu beantworten und zu erklären, warum wir eine Sa¬ 
fer-Spaces-Pol icy benötigen und wofür die einzelnen Bestandteile nötig 
waren. Am Ende hallen wir eine ziemlich detaillierte Strategie für das 
„Next lo Nowhcre* formuliert. Darin bcschrieben/erklärten wir für je¬ 
des Verhalten, das wir als übergriffig bczcichnelen, genau, was wir 
meinen und was wir nieht meinen, damit sie w eniger missbraucht oder 
fehlinterprcticrt werden kann. 


A-Radio Berlin; Bei mir ist Emma, ein Mitglied der britischen Anarchist 
Federation. Wir werden uns über Safer Spaces unterhalten. Könntest du 

uns als Einstieg kurz beschreiben, was ein Sw/er Space int Allgemeinen 


Emma: Das Konzept der Safer Spaces entwickelte sich im Umfeld der 
sozialen Zentren und der emanzipatorischen Bewegungen in den USA 
und wurde zu diesem Zeitpunkt Safe Spaces genannt. Die Idee war, in¬ 
dem wir die Verhaltensweisen definieren, nach denen wir streben, und 
genauer festlegen, wie wir uns gegenseitig behandeln wollen und wie 
nicht, können wir ein klareres Bild davon erlangen, wie wir uns ohne 
Autoritäten, ohne Polizei, ohne Gerichtshöfe und ohne das autoritäre 
justizsyslem organisieren können und wie wir selbst mit Problemen 
fertig werden können. 


Wir lehnen staatliche Gesetze ab, aber das bedeutet nicht, dass wir an¬ 
dere Menschen einfach schlecht behandeln und uns nicht um sic küm¬ 
mern. Es geht also darum, eine Möglichkeit zu finden, uns miteinander 
zu organisieren und uns dabei gegenseitig so zu behandeln, dass wir uns 
sicher fühlen können. Dann wurden daraus Safer Spaces, denn du 
kannst niemals: garantieren, dass es an jedem Ort vollständig sicher für 
alle Menschen sein kann. Jede*r hat verschiedene Bedürfnisse, jede*r 
bringt eine andere Vergangenheit mit, jede*r hat unterschiedliche Er¬ 
wartungen an Sicherheit. Alles was wir jemals erhoffen können, ist es, 
die Bestrebungen sich gegenseitig respektvoll zu behandeln, an dem je¬ 
weiligen Ort zu etablieren und so den Raum sicherer zu machen, als er 
anderenfalls sein würde, und sicherer, als wenn wir uns auf den Schutz 
der Polizei verlassen würden. 


Ich brachte dies in die Anarchistische Föderation ein, als wir darüber 
nachdachten, diese Pblicy zu erstellen. Und es war unsere Vollver¬ 
sammlung der von Gender-Unterdrückung Betroffenen, das entschied, 
dass wir die Safer-Spaces-Policy in der Anarchistischen Föderation 
umsetzen sollen. Also nahm ich dieses Dokument mit zur Vollver¬ 
sammlung der von Gender-Unterdrückung Betroffenen und wir lasen 
es durch, wir sprachen, darüber, wir überlegtem, wie wir es auf eine un¬ 
sere Organisationsform anpassen könnten. Denn „Next to Nowhcre 11 ist 
ein soziales Zentrum und es dreht sich um einen Raum und darum, 
diesen Raum sicher zu machen. Die Anarchistische Föderation ist na- 

Organisation mit komplexeren politischen Zusammenhän¬ 


ge AFed, die anarchistische Föderation in Großbritannien, begann vor 
zwei fahren mit den Überlegungen und Ausarbeitungen zur Safer- 


lürlich eine 



[ »M ] Gai Däo 


N 65 - Ma 2016 


verbirgt sich alles hinter dem Begriff Terrorismus und wie wird er ins- 
rumenlalisiert? Und noch wichtiger, wie und wo es mit dem War Starts 
Here Camp weiter gehen soll? Was soll mit Schnöggersburg und dem 
GÜZ passieren wenn die Bundeswehr irgendwann hoffentlich nicht 
mehr existiert? 


kenviertel, Stadion. Altstadt, Wohnhäuser (teilweise beheizt!) ein Indus¬ 
triegebiet und ein Elendsviertel! Insgesamt werden es ca. 520 Gebäude 
sein, die schon jetzt den Finanziellen Rahmen von 100 Mio. Euro fast 
ums doppelte sprengen, Ab 2017/15 soll schon geübt werden und 2020 
die „Stadl" fertig sein. Auch die Polizei und andere Nato-Truppen w r er- 
den in der Kriegsübungsstadt ausgebildel! Damit gewinnt die Einrich¬ 
tung immer mehr an Bedeutung für die MATO und deren künftige 


Gerade jetzt ist es wichtig, Militarisierung, Krieg, Terror und Flucht zu¬ 
sammen zu denken und ihre Ursachen sichtbar zu machen. Ebenso 
wollen wir praktisch vor Ort beweisen, dass wir den Krieg dort, wo er 
beginnt auch aufhallen können. Damit sind in diesem Sinne alle Akti¬ 
onsformen willkommen, die den laufenden Mililärbetrieb markieren, 
blockieren, sabotieren! Manöver finden hier fast täglich stau, das Ge¬ 
lände ist nur teilweise ein- 
ge zäunt und riesengroß. So 
bieten sich vielfältige Akti¬ 
onsfelder; zum Beispiel 
Schienen, Straßen, Zäune, 


KRIEG BEGINNT HIER - STOPPEN WIR IHN HIER! 


Wo alles Front werden soll, darf die Auflehnung gegen Militarisierung 
und Krieg nicht länger alleinige Zuständigkeit von Friedensbewegung 
und 

sein. Militarisierung, 


An Li m il ita rist *inne n 


ver- 


Auf- 


standsbekämpfung 


und 


sind immer 
auch ein Angriff auf alle so- 

und emanzipatori- 
sehen Bewegungen und 
somit gegen alle Menschen, 
die für eine befreite Gesell¬ 


Iclztlich Krieg 


Gebäude, Wege, Lagerhal¬ 


len, Überwachungsinfra- 

Eahr/eu ge. 


Struktur, 

Flugmaschinen, Kommuni¬ 
kationsnetze, Zulieferer, 
Rüstungsbetriebe... 


schaft kämpfen. Wir wün¬ 
schen uns ein offenes und 
selbstorganisiertes Camp 
verschiedener emanzipatori- 
scher Strömungen. Also ver¬ 
netzen wir uns international, 
um zusammen 
und Konzepte zu entwickeln 
und zu diskutieren, Aktionen 
zil machen und dem militärischen Treiben vielfältigen Widerstand ent¬ 
gegen zu setzen. 


Wie in jedem Jahr wird 
rechtlichen Beistand und 

natürlich eine KüfA (Küche 
für Alle) geben! 


II 


Werdet Teil des Camps, 
bringt eure Inhalte mit aufs 
Camp! Bringt euch in die Mobilisierung ein, schreibt eigene Aufrufe 
und besucht den nächsten bundesweiten offenen Ratschlag in Magde¬ 
burg! 

Mehr Informationen zum nächsten Ratschlag, Schnöggersburg, dem 
GÜZ und dem jahrzehntelangen Widerstand gibt es auf der Homepage 
www.war-starts~here.camp und natürlich auf dem Camp! 


WERFEN WIR UNSERE FRAGEN UND DIE ERFAHRUNGEN UN¬ 
SERER KAMPFE ZUSAMMEN! 

Wir werden - in Anerkennung all unserer Unterschiede - ein gemein¬ 
sames internationales Camp gegen die Militarisierung der Gesellschaft 
und das Gefechts Übungszentrum Alt mark aufbauen, ln Diskussionen 
und Aktionen wollen wir von der Bandbreite unserer Kämpfe profitie¬ 
ren. Machen wir der militarisierten Zurichtung der Welt ein Ende! Um 
effektiven Widerstand aufzubauen, gilt es zunächst zu verstehen, w r omit 
wir es bei „neuen" Kriegen zu tun haben. Wo im stillen neben dem Pro¬ 
pagandakrieg rund um den Nahen Osten und der Ukraine sich Konflik¬ 
te zuspitzen, wie z.B. der Bürgerkrieg in Burundi. Was hat sich seit dem 
Kalten Krieg verändert? Wie positionieren „wir“ uns in gegenwärtigen 
sozialen Bewegungen und zukünftigen Kriegen? Welche Unterschiede 
zwischen Piratenjagd und Intervention in sogena.nnte SchurkenStaaten 
sind bedeutsam oder ist beides nur Ausdruck eines permanenten 
Kriegszustandes? Finden wir es wichtig, ob dem Konzept der Auf¬ 
standsbekämpfung tatsächlich kommende Aufstände zu Grunde liegen? 
Wie z.B die Gefahrengebiete oder hoch aktuell, der „Nationale Ausnah¬ 
mezustand" in Frankreich, der nun bis Ende Mai vt L rlängert wurde! Was 


* Das „Wir" richtet sieh in dem Aufruf an alle Campenden! 


Quelle und weitere Infos 


War stats here Lei's stop it here 
www.war-stiirts-here.eamp 
Camp 25-31 7 2016 
Sa 30.7.2016 Aktionstag! 


Spendenkonto: War Starts here Camp 

Konto: 203042O447 

BLZ: 43060967 (GLS Bank) 

IBAN: DE64 4306 0967 2030 4204 47 

B IC: GENOD EM IGLS 
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5. Int ERN AT ION AL ES DiSkUSSiötoS- UND Ak T iOnsCamP 

25.-31.Juli 2016 in der Altmark bei Pot zehne /Macoeburc 
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Aufruf zum War Starts here Camp 2016 


★ Von: War Starts herc 


Bei diesem 5. Camp wollen wir* unser Augenmerk auf die Ursachen 
und Folgen der kriegerischen Verhältnisse richten und ein wenig über 
unseren Tellerrand hinaus schauen. Wir hoffen auf viele Menschen, de¬ 
nen das Thema Fluch! und Migration ein Anliegen ist, die mit uns dar¬ 
über diskuderen und auch praktisch eingreifen wollen. Das Camp wird 
ein Or! dafür sein. Wir wellen eine Diskussion auf Augenhöhe mit al¬ 
len, die das Gleiche antreibl: die Abneigung gegen die zerstörerischen 
Verhältnisse weltweit. 


de s wehr hat nun nach der ersten Pressemitteilung fürs Camp angekün¬ 
digt, dass in der Campzeit gar keine Übungen stall linden würden, was 
aus unserer Erfahrung wieder eine Lüge ist, um die campenden Men¬ 
schen zu diffamieren. Hinzu komm! eine Gegenveranstall u ng der Bür¬ 
germeisterin von Lelzlingen, die wie an den vergangenen Aktionslagen 
ein Volksfest verunstalten wird! Die Menschen, die dem Camp helfen 
oder dies vorhatten, werden (auch wirtschaftlich) unter Dmck gcselzt 
dies nicht zu tun. Der Besitzerin der Camp-Wiese wurde mit einer üb¬ 
len Beleidigung an ihrer Hauswand gedroht „Danke du Anarcho 
Schlampe dein Haus wird brennen“ die Regionale Presse hat dies völlig 
verharmlost und den Camp Teilnehmer*innen zugeschoben. Durch die 
vergangenen $ Camps hat sich in der Bevölkerung einiges getan, wir 

finden es ist wichtig, an 
dieser Kontinuität an- 


In den vergangenen Jahren ist durch die War Starts Here Kampange de¬ 
zentral und durch das Camp am GÜZ einiges an Aktionen gelaufen.. 
Während des Aktionstages im letzten Camp hat es sogar eine Gruppe 
bis nach Schnöggers- 


burg geschafft und ein 


Wohnhaus symbolisch 


zu knüpfen, sind aber 


als besetzt markiert! 


auch offen dafür, dass 


Aber sieht mensch der 


ein anü-rtiililaristisches 
Camp auch an anderen 
Orten statt finden kann 
und muss, an Orlen wo 
der Krieg ebenfalls be¬ 
ginnt. 


Realität ins Auge wird 


ohne das der Bau kom¬ 
plett verhindert werden 
kann! Immer wieder 


gibt es kleine Erfolge im 
Widerstand gegen das 
GOZ, wie das Absehen 

von Bu ßgeldern du reh 
Verweigerung, aber vor 


SCHNÖGGERSBURG 
Hier im GÜZ bündeln 

sich viele Facetten von 


Krieg und M ilil arisie- 


allcm in der Region ist 


rung nach Außen und 
Innen, auf einer Fläche 
von 23ükm £ mit verlas- 


es am köcheln, wie auch 


die Neonaziszene, die in 
Lclzlingcn am Ak lions¬ 
tag in den vergangenen 
Jahren immer wieder 
präsent war. Erst wurde versucht Sclmöggersburg geheim zu halten, 
diese Taktik der Bundeswehr ist nicht aufgegangen und nun veranstaltet 
sie, durch das Medieninteresse verursacht, regelmäßige „Medientage“ 
und geht plötzlich ganz offen mit der Kriegsübungstadt um. Die Bun- 


Dörfeni, Wald 


senen 

und Heide, wird mit 
modernster Laserlech- 
nik Krieg geübt. Auf der Baustelle der gigantischen Kriegsübungsstadt 
„Sclmöggersburg“', die der Erprobung städtischer Aufstandsbekampfung 
dienen soll, sind schon, große Teile der Stadt ferliggestellt. Die Stadl hat 
schon die erste U-Bahn Station Sachsen Anhalts, dazu kommt ein Ban- 
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gen als ein soziales Zentrum. Sie beschränkt sich auch nicht auf einen 
einzigen Ort. Daher gab es einige Dinge, die wir anpassen mussten, wir 
ergänzten bspw. einen Abschnitt Für politische Beschwerden, was für 
das „Next of Nowhere“ nicht relevant war. Im Grunde überarbeiteten 
wir die „Nexl to Nowhere' l -Policy für die Anarchistische Föderation, 
behielten jedoch eine Menge dieser Einzelheiten, bezüglich was wir 
meinen und nichl meinen mit über griffigen Verhaltensweisen. Wir 
schauten uns besonders die Verfahren an und welche Verfahren für uns 
funktionieren könnten, wie wir dann talsächlich damil umgehen, wenn 
irgendwer übergriffiges Verhalten meldet. Welche Schritte folgen dann, 
wie durchlaufen wir das Verfahren? 


kutieren, wo wir uns selbstbewusster fühlen, um die Themen anschlie¬ 
ßend Ln der gesamten Föderation zur Sprache bringen, was wir dann 
auch taten und was wirklich konstruktiv war und eine Menge guter 
Anstöße bewirkt hal. 


Bevor wir auf Einzelheiten eingehen, was die Safer-Spaces-Pdicy bein¬ 
haltet, möchte ich gerne etwas von den Kritikpunkten wissen, die aufka¬ 
men, Du hast zuvor Vorbehalte erwähnt Kannst du diese kurz erläutern 
und vielleicht auch darauf antworten? 


Diese kamen teilweise vom „Next to Nowhere“-Kollektiv und teilweise 
von der Anarchistischen Föderation. Diese spezielle Strategie wurde 
mittler weile von ziemlich vielen Organisationen übernommen, die Kri¬ 
tik kommt also nichl von nur einem bestimmten Ort. Aber ziemlich oft. 


Du hast gerade die Vollversammlung der von Gender-Unterdrüekung 
Betroffenen erwähnt, vermutlich wissen nicht viele Leute, um was es 
sieh han dclt. Kannst du es uns kurz erlä utern ? 


wenn wir die Idee von Safer Spaces zur Sprache bringen oder die 
Richtlinien, wie wir miteinander umgehen sollten, besonders dann, 
wenn es im Kern um Feminismus gehl, bekomm! meriseh ziemlich ab¬ 
wehrende Reaklionen - im Speziellen von einer bestimmten demogra- 
fischen Gruppe, die tendenziell weiße, heterosexuelle Ci s-Männer 
umfasst, die denken, es sei eine Art Verschwörung gegen sie oder dass 

wir versuchen sie aus 
radikalen Räumen aus¬ 
zuschließen oder dass 
wir sie wegen irgend¬ 
was an klagen werden. 
Die Leute werden 
ziemlich abwehrend. 

Wir ve rb ri n g e n eine 
Menge Zeil mil Erklä¬ 
rungen., es ist ziemlich 
slressig und ziemlich 


Kurz bevor wir anfingen, uns mil Safer Spaces an der AF zu beschäfti¬ 


gen, halten wir festgesleilt, dass wir unsere feministische Analyse und 
Praxis verbessern müssen. Die Frauen und Trans 4 Men sehen - das sind 


Trans‘Frauen, Trans*Männer und niehl-binäre Personen in der AF - wir 
alle wollten uns über 
die Themen austau- 
schen, die uns als Men¬ 
schen, die keine 

Cis-Männer sind, be¬ 
einflussen. Zuerst wur¬ 
de cs die Vollversam¬ 
mlung der Frauen ge¬ 
nannt, aber wir 
kannten, dass dies nicht 


Sexual 
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der Name für eine Voll- 




Versammlung sein 
konnte, bei der auch 
Trans-Männer anwe¬ 
send waren. Deshalb 


*ats 

Sexual tu issrr 
slamoph ia IV 


oag^ 

Negative re 


sen es immer und im¬ 
mer wieder erkläre n. 
Wenn 

Strukturen wirklich än¬ 
dern wollen, wenn wir 
Anarchisfinnen sind, 
wenn wir an eine bes¬ 
sere Welt glauben, wenn wir daran glauben, dass wir die Menschen 
auch ohne Autoritäten respektvoll behandeln werden, dann müssen wir 
in der Lage sein, Kritik anzunehmen und wir müssen erkennen, dass 
wir nichl perfekt sind. Wir kommen aus einer Gesellschaft, in der Patri¬ 
archat, Rassismus, das weiße Überlegenheilsgefühl, Cis-Normativität 
oder Heteronormativität vorherrschen. Und diese Dinge verschwinden 
nicht, weil wir uns entscheiden radikal zu sein, anarchistisch zu sein. 
Wir bringen all diese Dinge mit in unsere radikalen Räume. Wir können 
diese Dinge nur aus unseren Räumen und der Gesellschaft heraus be¬ 
fördern, wenn wir anerkennen, dass es sie gibt. 


* 


Cat 


on; 

xisr 


ats Racisn 




wir 


unsere 


nennen wir es nun die 
Vollversammlung der 

Gender-Unler- 


von 

drückung Bel rolfencn. 

Grundsätzlich wurde dies ein sehr wertvoller Raum, eine Möglichkeit 
über Dinge zu reden, die viele ungern bei Treffen zur Sprache bringen, 
die von Cis-Männern dominiert werden. Wir fühlten uns oft ziemlich 
defensiv/zurückhaltend, w enn wir Themen Vorbringen mussten, die sich 
um Feminismus und Trans-Fragen drehlen, während der Raum voll von 
Leuten war, die gar nichts über Feminismus wissen oder die diesen The¬ 
men ziemlich abwehrend gegenüber standen, die dachten, es sei ein 
Vorwurf, w r enn wir feministische Themen ansprachen. Deshalb fühlten 
wir uns selbstbewusster, wenn wir diese Themen in einem eigenständi¬ 
gen Raum aufbringen konnten. So schnitten wir auch erstmals das The¬ 
ma der Safer Spaces an. Es bleibt noch zu sagen, dieses Gremium ist 
keine Form des Separatismus dar stellt. Es geht nicht darum, dass wir 
darüber überhaupt nichl mit Cis-Männern sprechen können. Sie bietet 
uns lediglich eine Möglichkeit dar, an einem Orl untereinander zu dis- 


Also zuersl haben die Leute eine Menge Einwände gegen die Safer- 
Spaces-Policy, da sie denken „Ihr brauch! uns nicht erzählen, wie wir 
u ns zu verhalten haben. Wir sind vernü nft igte Mensehen, wir sind gule 
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Menschen. Wir werde n Proble me schon irgendwie klären, wenn sie auf¬ 
tauchen." 

Aber im Laufe der Zeit wurde in der Praxis deutlich, dass wir dazu 
nicht in der Läge sind. Denn wenn ein Problem auHauchl und du je¬ 
mandem sagst, T ,Sehäu mal, was du gesagt oder getan hast, war sexis¬ 
tisch, das hat eine andere Person verletzt“ oder „die Art, 
versucht hast freundlich zu sein und geflirtet hast, hat jemand anderes 
als Belästigung erlebt und es hat die Person sehr verunsichert"', dann 
werden die Leute sehr abwehrend. Und wenn jene übergriffigen Verhal¬ 
tensweisen nicht vorab definiert worden sind und du nicht erklärt hast, 
warum wir so nichl miteinander umgehen, dann, anstatt zu überdenken 
und daraus zu lernen, wenn Leute bestimmte Verhaltensweisen kritisie¬ 
ren, sagen sie nur Jch habs nichl so gemeint, deshalb ist das kein Pro¬ 
blem“ 


Zusammenstellung von häufig gestellten Fragen eingefügt, die vor al¬ 
lem die Themen beinhalten, die bei der Umsetzung der Policy aufkamen 
und die Einwände, welche die Leute gehabt haben, und wie wir auf je¬ 
ne Fragen geantwortet haben. 


wie du 


Und dann folgen die Verfahren, die nicht so kompliziert sind, wie sic 
ausschcn. Zunächst haben wir einige Flussdiägramme, wir haben Er- 
klämngen zu jedem Schritt der Diagramme. Wir haben dies so erarbei¬ 
tet, denn wenn etwas passiert ist, was Leute wütend oder ängstlich 

gemacht hat, solltest du an diesem Punkt nicht lange darüber nachden¬ 
ke n müssen, wie du mit der Situation fertig wirst. Es ist dann gut etwas 
Detailliertes zur Hand zu haben, dass dir Schritt für Schritt erklärt, wie 
du Vorgehen kannst. Das heißt aber nicht, dass es zwingend genau so 
durchgeführt werden muss und du es nichl auf andere Weise machen 
kannst. Aber dieser Leitfaden hilft dabei, sich er zu stellen, dass du an al¬ 
les gedacht hast und keine Fehler machst, die die Situation viel schlim¬ 
mer werden lassen. 


Ja, es ist mit einer Menge Bildungsarbeit verbunden. Das Gute an der 
Umsetzung einer Safer-Spaccs-Policy ist, dass alle einbezogen werden 
bei der Entwicklung oder bei den Diskussionen und Entscheidungspro¬ 
zessen, was jene Verhaltensweisen sind, welche wir von einander er¬ 
warten und welche wir änslrcben. Und diese Bildungsarbeit zu Konsens 
und zu Feminismus und zu Antirassismus ist ein Teil des Weges, diese 
Policy zusammenzusetzten. 


Und was passiert, falls diese Verfahren versagen? 


Eines der Verfahren, handelt tatsächlich davon, was wir nach einem ge¬ 
scheiterten Verlauf tun, und es stellt sicher, dass wir Dinge nicht unter 
den Teppich kehren. Was wir tun, wenn ein Verfahren, z.B. ein Konflik- 
bewäiligungsverfähren, daran gescheitert ist, das Problem zwischen den 
betroffenen Personen zu lösen... Nun normalerweise hat das zur Folge, 
dass eine Person das Verfahren verlässt und eventuell aus der Organisa¬ 
tion au st ritt, oftmals weil sic nicht wirklich das Problem mit der ande¬ 
ren Person lösen will, sie will weglaufen, sie will nichts mehr damit zu 
lun haben. Deshalb stellen wir sicher, dass dies in solchen Fällen nicht 
das Ende der Streitfrage ist, Nur weil jemand gegangen ist, löst sich das 
Problem nicht in Luft auf. Wir hinlerfragen, was das eigentliche Pro¬ 
blem war, und falls es ein problematisches Verhalten gegeben hat, dann 
befassen wir uns als Organisation immer noch damit, auch wenn die 
beteiligte Einzelperson gegangen ist. Als eine Organisation wollen wir 
sicherstellen, dass wir unsere Mitglieder und Gäste nicht gefährden und 
dass wir diesen Vorfall trotzdem besprechen und dem etwas entgegen- 
stellen. 


Ufrs s in d die Kernpun kte der Safer-Spaces-Policy? 


Als erstes haben wir definiert, was wir als übergriffige Verhaltenswei¬ 
sen verstehen. Wir haben diese derzeit in zwei Kategorien cmgcleilh Es 
gibt körperliche und psychische Misshandlungen. 

Unter körperliche Misshandlungen fallen Kämpfe, körperliche Angriffe, 
scxualisierte Übergriffe, Vergewaltigungen und sexuelle Belästigungen. 
Wir beziehen sexuelle Belästigung bei körperlichen Misshandlungen 
mit ein, auch wenn sic verbal sind, weil sie eine Androhung körperli¬ 
cher Gewalt darslellen. 


Unter psychische Misshandlungen fassen wir Beschimpfungen, wozu 
Anschreien und verbale Angriffe zählen, nicht bloß allgemeines An- 
schreien, sondern Anschreien auf eine aggressive und beleidigende 
Weise. Außerdem fällt darunter unterdrückende Sprache, also eine se¬ 
xistische, rassistische, homophobe, transphobe Ausdrucksweise, wobei 
es oftmals etwas Bildungsarbeil benötigt, um diese zu erkennen. Es ist 
kein sofortiger Ausschlussgrund, wenn du eine solche Sprache verwen¬ 
dest, du solltest nur offen sein, Kritik anzunehmen, offen sein, deine 
Ausdrucksweise zu ändern, wenn dir jemand sagt, dass deine Sprache 
sie unterdrückt. 

Dann haben wir emotionale und psychologische Misshandlung; Dinge 
wie Mobbing, in den Wahnsinn treiben und eine Menge verschiedener 
einschüchternder Verhaltensweisen, d Le wi r darunter festlegen. 


Kanntest du einige Schritte des Verfahrens hervorheben? Greif ein Bei¬ 
spiel hem us. 


Ok, angenommen zwei Mitglieder haben ein persönliches Zerwürfnis 
und sic haben einen großen Streit, sie wollen nicht im selben Kaum 


reden. Dann versuchen wir zu vermitteln. Es gibt einige Schritte in dem 
Ablauf, die wir durchgehen, um herauszufinden, ob es körperliche 
Misshandlungen irgendeiner Art gab, weil falls es diese gab, führt dies 
zu einem an dem Betroffenen orientierten Verfahren. Wenn nicht, dann 
greift die Konfliktbewälligung. Falls es zu einem Kontiiktbewälligungs- 
verfahren kommt, dann versuchen wir eine*n Mediator*in anzubSelen. 
Weil wir eine ziemlich kleine Föderation sind, kann es oftmals sehr 
schwierig werden, eine vermittelnde Person zu finden, die nichl am 
Streit beteiligt ist oder die nicht irgendwie in enger Freundschaft zu den 


Und dann haben wir noch schriftliche Misshandlung, also alle anderen 
nicht-körperlichen Misshandlungen, aber in geschriebener Form: Onli- 
nc-Kommumkätion, in sozialen Netzwerken, auf Mailinglisten, 


Nachdem w ir jene Verhaltensweisen definiert hatten, haben wir eine 
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können sie Ausdruck und Bestandteil von sich bereits wandelnden Ver¬ 
hältnissen und einem sich verändernden kollektiven Bewusstsein dar¬ 
über sein. Ihr emanzipalorischer Gehalt liegt demnach zunächst „nur" 
darin, dass sie die Kontingenz in der Weiterentwicklung der Gesell¬ 
schaft aufzeigen, d.h offenbaren, dass cs auch ganz anders sein könnte. 
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und Praxis der Gewalt, Köln 1969, 

■ Christoph Spehr, Gleicher als andere. Eine Grundlegung deT freien 
Kooperation, Berlin 2003. 


Deswegen müssen anarchistische Vorstellungen dort hinein getragen 
werden, wo Potenziale für die Entwicklung der befreiten Gesellschaft 
gesehen werden. Im Anschluss liegt die Hoffnung dann, dass die Irrita¬ 
tion und das Unbehagen über die Probleme, welche die gegenwärtige 
Gesellschaft notwendigerweise hervorbringt, Menschen dazu veranlas¬ 
sen, ihr Bewusstsein über die Verhältnisse zu entwickeln, sich zu politi¬ 
sieren und aktiv nach anderem zu streben. Die Widersprüche, welche 
im Bestehenden enthalten sind, führen zum Widerspruch gegen das Be¬ 
stehende, wenn dessen Veränderbarkeit begriffen und erfahren wird 
und ihm eigene Werte und Vorstellungen entgegengesetzt werden kön¬ 
nen. Dabei geht es um ganz alltägliche und unspektakuläre Auseinan¬ 
dersetzungen, die als Experimentierender dennoch den Boden Tür 
Befreiungsprozesse 1 bereiten. Es geht um die Fludilbewegung einer 
durchaus anderen Gesellschaft, die nicht fixiert aber entdeckt und ent¬ 
wickelt werden können, 


Frequenz A versucht über aktuelle Konflikte und Themen aus einer 
anclautoritäten beziehungsweise anarchistischen Perspektive zu 
ö berichten. Es geht uns darum eine Auseinandersetzung mit Themen 
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aut' ihren emanzipatorisehen Gehalt zu überprüfen, in diesen - auch 
durch Kritik - Inspiration zu finden und somit die Potenziale aufzuzei¬ 
gen, welche das Bestellende nach anarchistischen Vorstellungen und 
Werten beinhaltet. Im Zuge dessen wind deutlich, wo seine Grenzen lie¬ 
gen und dass es diese einzureihen und die Grenzziehungen zu durch¬ 
kreuzen und zu sabotieren gill. Es gehl hierbei also um die Erweiterung 
unserer kollektiven Vorstellung, sowie der NliItel ihrer Verwirklichung. 
Diese Demokratisierung der Erzeugung sozialer Realität setzt sich nach 
antiautoritärer Maxime aus allen zusammen, die sich daran beteiligen 
wollen und können, weswegen sich die eigenen Vorstellungen stets nur 
ausgehandelt und verändert verwirklichen lassen. Drittens drängen An¬ 
archistinnen, weil ein radikaldemokratischer Prozess aufgrund der 
Herrschaftszustände keineswep automatisch zu emanzipatorischen Er¬ 
gebnissen führt, auf eine Diskussion darüber, was Emanzipation bein¬ 
halten soll und wie sie 
erreichI werden kann. Dies 
kann nicht mil festen Vor¬ 
stellungen über die zu ver¬ 
wirklichende 

geschehen, sondern nur in 
Form von Vorschlägen, An¬ 
regungen und besser noch 
Beispielen. 


prinzipielle Änderbarkeit und fortwährende Überprüfung. Ziel ist es die 
Anwendung von Zwangsmitteln zu verunmöglichen. Dies gelingt, 
wenn Individuen sich in mehreren Gruppen bewegen, welche im fort¬ 
währenden Austausch stehen und die Etablierung von Hierarchien per¬ 
manent kritisieren. 

3) Die befreite Gesellschaft ist kommunistisch. Dies besagt, dass die 
Eigentumsverhältnisse aufgehoben und Produktionsmittel vergesell¬ 
schaftet werden. Somit tritt eine egalitäre Verteilung von Lebenschan- 
een und materiellen Gutem (vor allem aber deren kollektive Nutzung^) 
ein. Ein bedingungsloses Anrecht auf eine menschenwürdige Versor¬ 
gung ohne jeden Bedürftigkeitsnachweis gibt es für alle. Jede*r kann 
sich nach ihren*seinen Bedürfnissen versorgen und nach enlsprechen¬ 
den Fähigkeiten und Möglichkeiten zum gemeinsam produzierten 
Reichtum beitragen. Eine Bewertung der jeweiligen Tätigkeiten unter¬ 
bleibt tendenziell, zumal sie 
überflüssig wird, wo Men¬ 
schen aus ihren Interessen 
heraus zum Gemeinsamen 
heil ragen. 

4) Die befreite Gesellschaft 
ist grenzenlos. Ihre Ver¬ 
wirklichung in einer abge¬ 
schotteten Region ist nicht 
vorstellbar. Sie kann nur 
global entfaltet werden und 
setzt sich als Ziel alle 
Grenzziehungen zwischen 
Gruppen und Menschen zu 
hinterfragen und zu über¬ 
winden, ob sie auf Fachwis¬ 
sen, Alter, Geschlecht, 
Sexualität, vermeintlicher 
Leistungsfähigkeit, Durch¬ 
setzungsvermögen etc. beruhen. Wo Reich)um vcrgemeinschaftel und 
Produktion kollektiv organisiert ist, sowie Einzelne in all ihren Grup¬ 
pe nver wöbe nheiten die soziale Wirklichkeit autonom und bewusst pro¬ 
duzieren, besieht keine Ausgrenzung mehr. 


Gesellschaft 


Dennoch lassen sich anar¬ 
chistische Fluchtbewegungen 

zur befreiten Gesellschaft 
nachzeichnem l) Sie beruht 
auf radikaldemokratischen 
Prozeduren zur kollektiven 
Willensbildung. Grundsätz¬ 
lich gibt es Spannungen zw i¬ 
schen 


verschiedenen 

gesellschaftlichen Gruppen, welche sich aus der gewollten Heterogeni¬ 
tät ergeben - die Frage ist, wie sie ausgetragen und vermittelt werden. 
Herrschaftsfreiheil bedeutet nicht die Auflösung unterschiedlicher In¬ 
teressen. sondern ist der Versuch einer Konsensfindung. Einzelne Grup¬ 
pen oder Individuen steht es frei, ihre Zusammenhänge zu verlassen 
und sich anderen Gruppen anzuschließen. Eine autonome Gesellschaft 
gibt sich in reflektierter Form, ihre eigenen Geselze. Aulonome Indivi¬ 
duen erkennen diese an, was ohne sich selbst zu täuschen nur gelingt, 
insofern sie an deren Aufstellung und der Ausübung der Mach! voll¬ 
ständig teilnehmen können, 

2) Die befreite Gesellschaft besteht aus einem solidarischen Netzwerk 
von Millionen Gruppen, ■welche sich aus autonomen Individuen (bei¬ 
spielsweise themenbezogen, aus persönlicher Sympathie, als arbeitendes 
Kollektiv und/oder aufgrund der räumlichen Nähe) zusammensetzen. 
Gruppenzusammensetzungen und Gruppenbeziehungen ändern sich 
permanent, sodass es dauerhafter Überlegungen bedarf, wie das Soziale 
zu gestalten ist. Selbstgeselzgebung und Selbstorganisation nehmen je 
nach Funktion, Inhalt und Zusammensetzung einzelner Gruppen ver¬ 
schiedene Au sprägungen an. Teilweise werden sie sehr viele Regeln ha¬ 
ben, teilweise gar keine explizit benannten. Entscheidend ist ihre 


In diesen Fluchtbewegungen spiegeln sich die anarchistischen Basis¬ 
prinzipien wider. Anhand derer angeslreblen Verwirklichung können 
Versuche gesellschaftlicher Alternativen gefasst, diskutiert und kritisiert 

werden. Freiwillige Assoziation, Selbst Organisation, Kooperation, Hier- 
archickritik/Hcrrschaftskrilik und andere sind keine hohlen Phrasen 
mehr, wenn Menschen sie bewusst umsetzen wollen oder auch unbe¬ 
wusst ihre kollekliven Handlungen nach ihnen ausrichten. Um an die¬ 
ser Sieile einen Begriff wie „Alternativen* einzuführen sei zunächst all 
das verworfen, was heute das Label „alternativ* Irägt. Die individuelle 
Bearbeitung gesellscliafliScher Widersprüche und eine Lebensstilände- 
rung von Einzelnen können nicht Triebkraft emanzipatorischer Verän¬ 
derung sein, w r enn sie nicht zugleich danach streben, ihre Interessen 
kollektiv zu organisieren und darüber hinaus Kämpfe zu verbinden. 
Beispiele für gesellschaftliche Alternativen können nicht dingfest ge¬ 
macht werden, sondern sind an Einzelfällen zu untersuchen. Dennoch 
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Sperrung der über griffigen Person. Danach geht es um das, was für die 
betroffene Person geschehen müsste, damit die übergriffige Person 
wieder Teil der Organisation sein könnt. Es kann sein, dass die betrof¬ 
fene Person das auf keinen Fall will, was auch völlig in Ordnung isl. 
Aber oftmals gibt es den Versuch, dass diese Person einfach nur mehr 
Wissen benötigt oder ihr Verhalten verstehen und ändern müsste und 
dass sic mit hilft: von Freund '"innen daran arbeiten könnte. Ziemlich oft 
läuft es hinaus auf transformative Gerechtigkeit hinaus, dass die Person 
im Stande isl, ihre Verhaltensweisen zu ändern und zu verstehen, was 
sie falsch gemacht hat. Manchmal funktioniert es und manchmal nicht. 
Und wenn es scheitert, ist es sichtlich erschütternd für alle Betroffenen. 
Was wir jetzt nicht mehr geschehen lassen wollen, was aber früher 
schon mal passiert ist, isl dass wir viel Mühe in einen dieser an den Be¬ 
troffenen orientierten Verfahren stecken, um der übergriffigen Person 
zu helfen, ihr Verhalten zu verändern und sich alles nur um die über- 
griffige Person dreht. Das kann sehr an den Nerven der betroffenen 
Person zehren und sie relraumalisieren. Deshalb versuchen wir sicher¬ 
zustellen, wenn wir viel Mühe hinein stecken, dann nur, wenn es eine 
gute Chance gibt, dass cs funktionieren wird. Wenn diese nichl besteht, 
sind wir auch bereit Absland von dieser Person zu nehmen und wenn 
nötig auch andere Organisationen darüber zu informieren, was gesche¬ 
hen ist, zu ihrer eigenen Sicherheit. 


beteiligten Personen sieht. Dann müssen wir versuchen eine schlichten¬ 
de Person von einer anderen Organisation zu finden. Aber wir werden 
in jedem Fall versuchen eine Person zu holen, mit der die beiden strei¬ 
tenden Personen zufrieden sind, Oder wir werden eventuell zwei 
schlichlende Personen hinzuziehen, für jede Person eine und danach 
sprechen die Mediator*innen miteinander. So beginnen wir erst mal 
und das Ziel isl nicht, zu ergründen, was genau passiert ist oder zur ob¬ 
jekiven Wahrheit zu gelangen oder die Beweise zu untersuchen oder 
feslzulcgen, wer im Recht isl und wer Unrecht hat. Es geht darum, hcr- 
auszufinden, welche Verhaltensweisen die Leute dazu brachten, sich 
unsicher zu fühlen, und was wir ab jetzt tun können, damit sie sich 
wieder sicher fühlen können. Niehl selten nennen die Leute dann ein 
Verhallen, wie beispielsweise diese Person hat mich angeschrien oder 
hat mich aufgeregt oder nannte mich dies. Wir könnten dann festlegen, 
welche Dinge sie nichl mehr tun sollten und wir können fragen: Was 
müssten sic tun, dass du dich wieder sicher fühlen kannst und dass das 
nicht noch einmal passiert? Willst du, dass sic sich entschuldigt? Mögli¬ 
cherweise waren sie zu diesem Zeitpunkt betrunken und sie verhalten 
sich immer so, wenn sie betrunken sind, dann könnten wir raten, sich 
auf Treffen nicht mehr zu bei rinken. Wir werd cn versuchen Lösungen 
zu finden, die Für jeden individuellen Konflikt funktionieren und mit¬ 
hilfe des Mediationsverfahrens hoffen wir, dass sich die Leute darüber 
einig werden, was falsch lief, was den Konflikt ausgelöst hat und was 
sie tun können um ihn zu überwinden. 


Es sind jetzt zwei Jahre vergangen seif ihr diese Methode eingeführt 
habt. Kannst du uns non den gemachten Erfahrungen damit berichten? 
Haltet ihr welche? 


Das kann lange Zeit dauern, es passiert nichl auf der Stelle und es ist 
nicht leicht und mühelos, es ist eine langfristige Sache. Es braucht eine 
Menge Engagement, es kann beschwerlich sein. Aber wenn die beledig¬ 
ten Personen wirklich an einer Lösung interessiert sind, dann funktio¬ 
niert es normalerweise auch. Wo cs dazu neigt nicht zu funktionieren, 
isl, wenn eine Person sich nichl an dem Verfahren beteilig!, um die Si¬ 
tuation zu klären, sondern um die andere Person schlecht daslehcn zu 
lassen. Das Kontiiktbewälligungsverfahren betrachtet aber die Verhal¬ 
tensweisen aller beteiligten Personen, deshalb scheitert diese Absicht 
meistens, da auch ihr eigenes Verhalten schlecht aussehen wird. 


Wir haben eine ganze Menge Erfahrungen mit dem Verfahren gemacht. 
Ich werde nichl auf jeden einzelnen Fall eingehen, weil wir soweit wie 
möglich die Diskretion wahren wollen. Wir hatten jedoch einige Kon¬ 
flikt bcwälligungcn sowie ein oder zwei an Betroffenen orientierte Ver¬ 
fahren. Und das meiste, w as ich dir gerade erzählt habe, gehl aus jenen 
Erfahrungen hervor. Eines möchte ich jedoch anmerken: Wenn wir über 
Safer Spaces reden, klingt es oftmals sehr negativ. Es klingt, als ob nur 
schreckliche Dinge passiert sind und wir keine Lösung gefunden haben. 
Aber die Sache ist d ie, gerade wenn es nicht zu e iner Bewältigung kam. 


Und in der Safer-Spaces-Policy habt ihr Verfahren für jede Art von 
Dbergrijfigkeit? 


Für körperliche Misshandlung verwenden wir ein an Betroffenen orien¬ 
tiertes Verfahren der Konfliktbewälligung, die ich gerade beschrieben 
habe. Wenn eine Person körperlich angegriffen worden ist, gibt es of¬ 
fensichtlich eine viel größere, unmitleibare Gefahr. Wir versuchen 
nicht, dass die betroffene Person sich mil einer Person zusammcnsetzl, 
von der sie angegriffen wurde, um sich mit ihr auszusprechen. Und wir 
versuchen nicht, ihn* sie in die Position zu versetzen, die eigenen Ver¬ 
haltensweisen verteidigen zu müssen, weil dies offensichtlich sehr trau- 
malisierend sein kann. Wenn also eine Person körperlich oder sexuell 
misshandelt worden ist, wenden wir einen Betroffenen orientiertes Ver¬ 
fahren an: Die Person, die misshandelt worden ist, bestimmt wie das 

Verfahren von da an läuft. Was dcr*diüTätcr*in tun müsste, damit sie 
sich sicher genug fühlen kann, um wieder Teil der Organisation zu sein. 
Das an den Betroffenen orientierte Verfahren füll rt zu einer sofort igen 
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fionen in Bezug auf sexualisierte Gewalt und meine Antwort darauf ist: 
Wir sollten beides haben. Es gibt Situationen, wo das eine angemessen 
ist, und es gibt Umslände, wo das andere angemessen ist. Und beide 

müssen von d cn Betroffenen angeleitet sein. 


gerade wenn schreckliche Dinge passiert sind, dann ist es wichtig dar¬ 
über zu sprechen - natürlich nicht die Einzelheiten, aber die notwendi¬ 
gen Informationen, um die Sicherheit der Leute zu gewährleisten. 


Was häufig nicht so bekannt wird, sind die Fälle, bei denen eine Person 


ein Safer - Space s -Ver fahr en genutzt hat, weil sic gerade Schwierigkeiten 


Falls die Leute, die gerade dieses Interview an hören, Interesse haben, 
mehr über diese Potiey zu erfahren, sie vielleicht heruntcrladen oder 
euch auf irgendeine Weise anschreiben wollen 
tun? 


mit einenVeincr Gefährtin hat und es ihre Fähigkeit beeinträchtigte. 


zusammen in einer politischen Organisation zu arbeiten. Und daraufhin 
gab es eine Mediation und ein Verfahren und sie kamen zu einer Lösung 
und es wurde klar was das Problem war. Und von da an wurde es viel 
besser und sie waren wieder in der Lage miteinander zu arbeiten. 

Also ja, dies geschieht auch. Es ist auch eine nützliche Methode, um 
unsere Konflikte zu lösen und zu lernen, besser zusammenzuarbeiten, 
was eine wichtige Sache ist. 


wie können sie dies 


Okay, ihr könnt die Anarchistische Föderation kontaktieren bzw. wir 
haben eine Menge E-Mail-Ad ressen auf unserer Homepage. Derzeit 
könnt ihr mich unter secretary@afed.org.uk kontaktieren, weil ich mo¬ 
mentan die Verantwortliche für die Föderationsangelegenheilen bin, 
aber wenn ich es nicht mehr bin, wird die neue Verantwortliche die 
Anfrage weiterleiten an die dann vcranlwörtliche Person. Und Ja, stellt 
auf alle Fälle Fragen Wenn ihr eine Kopie der Safer-Spaccs-Policy 
möchtet, gibt es eine Zusammenfassung auf der Homepage. Eine de¬ 
taillierte Fassung findet ihr in unserem Milgliederhandbueh, das eben* 
falls als PDF auf unserer Homepage herunterladbar ist. Werft einen 


Seid ihr mit den bisherigen Ergebnissen zufrieden? Und arbeitet ihr im¬ 
mer noch daran? 


Wir arbeiten ständig daran. Es ist ein lebendiges Dokument und jedes 
neue Verfahren, ob erfolgreich oder gescheitert, hilft die Verfahren zu 
verbessern. Wir arbeiten ebenso an einigen neuen Leitfaden. Wenn dann 
jemand ein Verfahren will, anstatt dann wie zuvor auf die Diagramme 
zu verweisen und dann zu mediiren, versuchen wir Handzettel zur Ver¬ 
fügung zu stellen darüber, wie ein solches Verfahren abläuft, was mög¬ 
licherweise dabei herauskomml und was die Personen wahrscheinlich 
investieren müssen. 


Vielen Dan k! 




Quelle und Audio (EN) 


htt p^/arad io,M ogspori ,de/ 2016 / 02 / 26 / a- rad io- i n -engl ish - 
feminism -and-conf lict-rcsolution-i ho -ana roh ist-federa I ion- 
bril ain -a nd -its-sa fer-spaoe s-policy / 


Wir gehen viel mehr ins Detail, wie es mit größerer Wahrscheinlichkeit 
funktionieren kann. Und worauf wir inzwischen mehr achten ist, ob ein 
Verfahren voraussichtlich nicht erfolgreich verlaufen wird. Denn wenn 
es nicht wirklich das ist, was eine Person will - sie mag sehr gute Grun¬ 
de dafür haben, dass sie keine Bewältigung möchte - aber wenn eine 
Kontiiktbewältigung nicht das ist, was beide Personen wollen, dann 
wird das Verfahren nicht erfolgreich sein und sie wollen vielleicht nach 
einer anderen Möglichkeiten suchen. Es gibt eine Menge Diskussionen 
darüber, ob wir lieber Safer Spaces haben sollten oder direkte Interven- 


Weitere Infos 

htlpsV 1 / afcd. org.uk/ 

https ■-// afed. org.uk/about/ safer-spaces/ 
http/Zarad io.blogsport.de/ 
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nicht an sich e manzipalorisch oder überhaupt aussagekräftig. Dennoch 
verweist er immerhin explizit auf eine gesamtgesellschaftliche Verwo¬ 
benheit der jeweiligen Aktivität, die zu einem Verständnis von Revolu¬ 
tion als einen umfassenden und langfristigen Prozess führt, der eben 
nicht mit der Übernahme politischer Macht identisch ist. 


werden kann, ln einer Gesellschaft, in der es kein Außerhalb der Herr¬ 
schaft gibt, werden die Subjekte konstituiert, indem sich Menschen ge¬ 
sellschaftlichen Normen unterwerfen. Somit werden sie in den 
Verhältnissen handlungsfähig, allerdings nicht in emanzipalorischer 
Hinsicht, welche darin bestünde, Gesellschaft unmittelbar, kollektiv und 
autonom zu gestalten. Widerständige Subjekte auszubilden verlangt in 
der lebenswell liehen Realität immer eine Verarbeitung und Überarbei¬ 
tung der bereits vorfindlichen feMsclnsierten Strukturen. Diese Beein¬ 
flussung von Subjekt! vierung macht 
Mitgeslallung möglich, wodurch diese sich als eigenes Kampffeld dar- 
stelll. 


Politische Bewegungen (4} selbst sind UnLersuchungsgegenstand an¬ 
archistischer Gesellschaftsanalyse. Sie stellt sich die Fragen, welche 
Ansätze langfristig Erfolge haben, gesellschaflliehe Relevanz gewinnen, 
die Kräfteverhältnisse verschieben oder reale Alternativen aufbauen. 
Welche multiplen Bedingungen zusammen kommen müssen, damit 
Menschen sich politisieren, möglicherweise gar ein revolutionäres Sub¬ 
jekt bilden, welches kein bestimmtes Milieu bezeichnet, sondern eine 
politische Entität, die sich aus Menschen zusammensetzt, die den herr¬ 
schenden Zustand im emanzipalorischen Sinne überwinden wollen? 
Welche Strategien und Taktiken wurden angewandt und welche von 
ihnen haben sieh bewährt, sind gescheitert oder waren schon im Ansatz 
falsch? 


emanzipa torisch e 


Mil einer vergleichbaren Herangehens weise kann auch der Staat (2), in 
seiner erweiterten Form (institutioneller Apparat, Zivilgesellschaft, ver¬ 
innerlichte Obrigkeit) gedeutet werden, was die Perspektive auf das Ziel 
seiner Abschaffung deutlich verschiebt. Eine „anarchistische' 1 Staals- 
theorie, welche mit gutem Grund und Realitätssinn an der Überwin¬ 
dung von Staatlichkeit fest hält, muss sich deswegen umso mehr mit der 
Komplexität dieses Gegenstandes befassen. Der Staat ist eben kein 


Ding", der einfach zerstört werden könnte oder dessen es sieh zu be- 


In der Analyse bestehender Verhältnisse scheint das Potenzial ihrer 
Überwindung schon auf, Anders als aus vorhandene n Widersprüchen 
ist gesellschaftliche Entwicklung nicht vorstellbar. Dass eine andere, 
herrschaftsfreie Well, schon in Ansätzen existent und dennoch ganz 
und gar nicht verwirklicht ist, ist ein Paradoxon, welches sich nicht 

auflüsen lässt. Anarchistinnen wollen in widersprüchlichen Verhält¬ 
nissen auf notwendig unzulängliche und bruchstückhafte Weise eman- 

zipatorisch handlungsfähig werden. Sic streben keine Perfektion in 
ihrem Denken und Handeln an, sondern beloncn den experimentellen 
Charakter jeder radikalen (Anli)Politik. Hierbei geht es nicht um blin¬ 
den Aktionismus, sondern um reflektierendes Handeln, das die Chan¬ 
cen seiner Reflexion auf dem Weg gewinnt, auf den es sich begibt. 
Unabhängig von den konkreten gesellschaftlichen Bedingungen ist an¬ 
archistisches Handeln darum stets ein Spiegel der jeweiligen Zeit, da es 
auf diese Bezug nimmt und in sie intervenieren will. Bewegt sich anar¬ 
chistische Gesellschaftsanalyse dabei zu dicht am Gegenstand oder geht 
in ihm auf, muss trotz aller Rhetorik und möglicherweise Radikalität ihr 
kritisch-emanzipatorisches Potenzial verloren gehen. 


mächtigen gilt. Er ist ein Verhältnis zwischen Menschen, wobei in kon¬ 
kreten Auseinandersetzungen sichtbar wird, wie Staat Herrschaft 
organisiert und Ausdruck ebendieser ist. Entwickelt man davon ausge¬ 
hend analytische Beschreibungen, liegt es auf der Hand, dass eine re¬ 
flektierte and staatliche Haltung nicht lediglich an der Oberfläche 
gesellschaftlicher Herrsehaftsverhällnisse kratzt, sondern durchaus auf 

ihnen Kern und ihre konkrete Ausprägung zielt, 


In Bezug auf reale gesellschaftliche Alternativen (3) ergibt sich bei 
klassischen Anarchist 1 'innen daher ein zweischneidiges Bild, Gustav 
Landauer erweckt den Eindruck, in land Wirtschaft liehen Produktions¬ 
genossenschaften und kommunitären Lebensformen wäre die Anarchie 
quasi schon verwirklicht. Gleiches könnte von Rudolf Rocker in Bezug 
auf das Syndikat gesagt werden oder die Künsllerkreise, auf welche sich 
die Boheme bezog. Andererseits aber wurde die Idee der sozialen Revo¬ 
lution gerade im Unterschied zu reformistischen Strömungen im Blick 
behalten und eben durch die verschiedenen Tonnen konkreter Utopie 
propagiert. Gewiss ist ein Begriff wie soziale Revolution wiederum 


Hl Fluchtbewcgungcn zur befreiten Gesellschaft als Leitbilder der 
sozialen Revolution 


Die Hoffnung von Anarchist*innen isl die befreite Gesellschafl. Die 
Anarchie ist kein erreichbarer Zustand, sondern umfasst konkrete und 
im Hier und Jetzt zu verwirklichende Ideale. Anarchistinnen stellen 
also keine Fahrpläne auf, nach denen die herrschenden Zustände über¬ 
wunden werden könnten, sondern befinden sich ohnehin schon in kon¬ 
kreten Auseinandersetzungen. Deswegen postuliert Anarchismus keine 
abstrakte Gesellschaft sutopie. 


Die Frage, wie denn nun die befreite Gesellschafl aussehen soll ist aus 
verschiedenen Gründen absurd. Erstens entwickeln sich Vorstellungen 
von ihr in der Negation des Bestehenden, Zweitens geht es Anar¬ 
chistinnen darum, bestehende Ansätze alternativer Vergesellschaftung, 
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sehe Instanz) und h) Frfahrbarkeit gesellschaftlicher Alternativen, wel¬ 
che gesamtgesellschaftliche Be freiungsprozesse vorstellbar machen. 
Diese Prinzipien treten erstens in Verbindung miteinander auf, verwei¬ 
sen zweitens auf Fluchtpunkte zu einer befrei!en Gesellschaft und wer¬ 
den drittens als Mittel und Wege konkreter Utopien angesehen und auf 
notwendig unzulängliche Welse schon praktiziert. 


der Offenlegung von Herrschaftsmechanisnien (He rausarbeit urig ih¬ 
rer Kontingenz und Geschichtlichkeit) sowie der Verwirklichung anar¬ 
chistischer Prinzipien, die entsprechend der gesellschaftlichen 
Bedingungen inhaltlich zu füllen sind. In diesem Zusammenhang gilt 
es, klassische anarchistische Teste in ihrem historischen Kontext zu se¬ 
hen, sie als Positionierungen in ihrer und Aussagen über ihre Zeit zu 
verstehen, ihre inspirierenden Kernpunkte heraus zu arbeiten, sie dar- 
ü ber hinaus aber oft zu verwerfen, 


Mit diesem vereinfachten Schema können die pluralistischen anarchis¬ 
tischen Ansätze im Querschnitt beschrieben werden. Kooperation statt 
Konkurrenz wird in ganz unterschiedlicher Ausprägung, jedoch als 
Prinzip sowohl von zivilisations feind liehen PrimitivisUinnen als auch 
von technophilen Hackaktivist* innen genutzt und propagiert. Wird die 
moralische Instanz im Individuum verortet und dessen Ansicht grund¬ 
sätzlich respektiert, kann sich darauf sowohl der anarchistische Pazifis¬ 
mus als auch der Insurrcklionalismus berufen. Des Weiteren kann der 
Nachweis dieser Prinzipien auch eine Erfassung klassischer und aktuel¬ 
ler anarchistischer Ansätze auf einer historischen Achse im Längs¬ 
schnitt ermöglichen. Deswegen können Kontinuitäten gesehen werden, 
gerade weil die 
Prinzipien Wand- 
lungsprozessen un¬ 
ter sich verändern¬ 
den gesellschaftli¬ 
chen Bedingungen 
unterliegen. 


Am Herrschaftsversländnis selbst wird deutlich, worauf dies hinaus 
läuft; Die größten „Verdienste“ erarbeiteten sich klassische Anar¬ 
chistinnen - gerade im Gegensatz zu und in der Befruchtung von so¬ 
zialistischen Strömungen indem Herrschaft nicht ökonomistisch 
reduziert wurde. So ist die Leugnung von sogenannten Haupt- und Nc- 
benwideTsprüchen zumindest tendenziell schon angelegt, wenn Herr- 
schaftsverhältnisse insgesamt kritisiert werden und nicht nur ihre 
spezifische historische Ausprägung wie im Kapitalismus. Als Gesell¬ 
schaftsformation, die in alle Bereiche hineinreichl und in welcher sich 

Untcr- 

dr ückungs ve rhall- 

gegenseitig 
Einsetzen und stüt¬ 
zen, kann dieser 
dennoch angesehen 

werde n und wird 
gerade deswegen 
aber in seiner 
Komplexität be¬ 
greifbar. 
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Uber die inhaltliche 
Richtigkeit und ge¬ 
sellschaftliche 
Wirkmächtigkeit 
einzelner Gru ppie- 
rungen oder Ansät¬ 
ze kann mit diesem 
Sehe ma 






Fear 

** m tir 


Dabei wurde Herr¬ 
schaft als eine äu¬ 
ßerliche 


f 




Sache 
verstanden, welche 

in ihrer konkretesten Form des Staates direkt angegriffen und über¬ 
wunden werden könnte. Dies entspringt einer falschen Gegenüberstel¬ 
lung, wonach die „Befreiung der Gesellschaft vom Staat" möglich und 
erstrebenswert wäre. An dieser Stelle werden die historischen Wurzeln 
des klassischen Anarchismus mehr als deutlich, blieb er hier im Denken 
der Aufklärung und dessen universalistischen Menschenbild verhaftet. 
Würden die Ver Schleier ungsmechanismcn weggefegl werden, könnten 
bewusst werdende Menschen ihre Verhältnisse unmittelbar verstehen 
und selbst gestalten - so die klassische Theorie. Die zugrunde liegendem 
gesellschaftlichen Verhältnisse, die die Herrschaftsstrukturen her Vor¬ 
bringen, können damit nicht begriffen werden. Die klassischen Anar¬ 
chist* innen hatten überwiegend wenig Gespür für die Ambivalenz von 
Herrschaft. Beispielhaft an der Thematik der Subjekts vierung lassen sich 
hier aber Weiterentwicklungen aufzeigen. 


- 


selbstre¬ 
dend nichts ausgesagt werden. Eine adäquate Beschreibung muss auch 
jene Ansätze erfassen, mit welchen die Autor*innen übereinstimmen; 
eine Umkreisung schließt auch solche ein. welche derzeit nicht als rele¬ 
vant oder zeitgemäß gellen, wenngleich ihr emanzipatorisches Potenzial 
den Prinzipien nach gegeben sein muss. 


H Aspekte einer anarchistischen Gcsellschaftsanalyse 


Ebenso wie sich der Anarchismus einer Definition entzieht, kann es 

„die“ anarchistische Gesellschaftsanalyse geben. Notwendiger¬ 
weise besteht er aus einem synkretistischen theoretischen Instrumenta¬ 
rium je nach dem von Anarchist*innen bearbeiteten Gegenstand, ihren 
Zugangsmöglichkeiten und persönlichen Präferenzen. Eine anarchisti¬ 
sche Umgangsweise mit Theoriebildung könnte darin bestehen Freiheit 
im Denken cinzufordcrn und sich Met hodenzwängen zu wider setzen. 
Gerade der Synkretismus erlaubt eine grundsätzliche Dynamik zwi¬ 
schen Analyse von Gesellschaft und ihrer emanzipatorischen Transfor¬ 
mation. 

Das Erkenntnisinteresse anarchistischer Gesellschaftsanalyse besieht in 


nicht 


Da der Anarchismus traditionellcrweise das Individuum betont und die 
freie Entfaltung der Individnalität aller als ein Maßstab für die befreite 
Gesellschaft nimmt, stellt sich die Frage, wie die vonstallen gehende 
herrschaftsförmige Subjektivemng (l) sabotiert und durchbrochen 
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Die „sozialistische Regierung zerstört unsere Rechte 


^ Von: Internationales Sekretariat der Federation Änarchiste /Übersetzitng:ßen _ 


Seit seiner Wahl zum Präsidenten im Jahr 2012 offenbaren Francois 
Hollande und seine „sozialistisch“ genannte Regierung ihre berechnen¬ 
de politische Logik. 

Diese Politik bedeutet die Zerstörung des Arbeitsieehts, von Kollektiv- 
Verträgen und eine Attacke auf die letzten sozialen Errungenschaften 
der Arbeiterinnen. Denn die staatliche Unterstützung der Unterneh¬ 
merinnen endet nicht bei der Bewilligung von Stcuernachlässen in 
astronomischer Höhe (mehr als <10 Mrd. £ in drei Jahren!), sie beinhaltet 
auch eine schwerwiegende „Reform“ des Arbeitsmarktes und der Funk¬ 
tionsweise von Konzernen durch die Einführung der sogenannten „fle- 
xicurity“ 1 . Eine Methode, die schon früher ihr Scheitem bewiesen hat 
(die Arbeitslosigkeit sinkt nicht, die Chefs halten sich nicht an Abspra¬ 
chen), aber die Regierung treibt sie weiter voran, diesmal in noch ra¬ 
santerem Tempo. 

Nach den Gesetzen von Maeron und RehsamenU wahrhaftigen antiso¬ 
zialen Bomben, wendet sieh der neueste Angriff gegen das Arbeitsreeht. 
Die Idee ist so alt wie das Gesetz an sich; „Wir müssen es lockeml 41 
Denn das berühmte rote Buch,, das kompliziert und unleserlich Sei, wäre 
Schuld an Arbeitslosigkeit und der sozialen Misere (und warum nicht 
auch am Krieg in Syrien?). Die Bosse, die Unglücklichen, würden mit 
diesem dicken Buch nicht zurechlzukommen und ganz unfreiwillig dar¬ 
an gehindert werden, neue Arbeitsplätze zu schaffen. Was für Auswir¬ 
kungen hat dieser Bericht und was lässt er für die Zukunft der 
Arbeitneh me r* innen erahnen? 


einem Minimum von 2000 Francs 3 . Dies setzte denjenigen ein Messer an 
die Kehle, die vom hochheiligen Arbeitsmarkt zurückgewiesen worden 
w r aren. 

Unterdessen sicht der Gcsctzesentwuif von El KhomrP vor, die Unter¬ 
st ül zungen für Arbeit nehmer* innen zu kürzen, die ungerechtfertigter 
Weise gekündigt werden. Dadurch werden die Arbeitgeber'innen ge¬ 
stärkt, die aufmüpfige oder als nicht profitabel erachtete Arbeiter*innen 
feuern wollen. Der Traum der Unternehmer*innen könnte Realität w er¬ 
den; Masse nentlassungen zu Discountpreisenl Und das ist nicht alles, 
w r as dieser Entwurf zulassen würde; die Aufteilung der verpflichtenden 
Ruhepause von 11 Stunden; die Möglichkeit für ein Unternehmen, 
durch eine einfache Vereinbarung die Löhne zu senken und die Ar¬ 
beitszeit zu ändern; die Möglichkeit für Unternehmer*innen, die Bereit- 
schaftszeit von der Ruhezeit abzuziehen; die Möglichkeit von 
10-Slundcn-Tagen und 40-Sl unden-Wochen für Gelegenheitsarbeiten; 
das Absenken von 2<ä Wochenstunden als Basis für einen Teilzeit vertrag; 
die Möglichkeit, fünfmal weniger für Überstunden zu zahlen; die Mög¬ 
lichkeit, eine Maßnahme auch gegen die Meinung von 70% der Gc- 
w r erkschaftsVertreter*innen durchzusetzen; die Möglichkeit für ein 
Unternehmen, einen Sozialplan durehzusetzen, ohne überhaupt ökono¬ 
mische Schwierigkeiten zu haben; die Möglichkeit, Arbeitnehmer*innen 
zu entlassen, die eine Änderung im Arbeitsvertrag ablehnen; die Mög¬ 
lichkeit, vom 10- zum 12-Stunden-Tag zu wechseln. 

Pierre Gallaz, der Vorsitzende des Unternehmens verbandes MFDEF, er¬ 
klärte, die vor geschlagenen Maßnahmen worden „in die richtige Rich¬ 
tung“ gehen und applaudierte der Regierung, wie ein zappelnder 
Seelöwe in Erwartung einer neuen Belohnung, Erinnert cueh an das 
Versprechen des führenden Chefs Frankreichs von 2013, eine Million 


Die politische Klasse und die Kapitalist 1 innen gehen Hand in Hand 


Da die Einführung des Notstandes ihn gestärkt hatte und er nicht damit 
einverstanden war, seine repressive Sicherheitspolilik cinzuschränken, 
verürdncle der Präsident am 31. Dezember 2013 auch den „ökonomi¬ 
schen und sozialen Notstand 11 . Die Regierung scheint eine neue Ausräu¬ 
cherungstaktik entdeckt zu haben, die aber niemanden täuschen kann; 
es ist genug, „Notstand“ vor eine Thematik zu schreiben, um die ge¬ 
walttätigsten Maßnahmen zu rechtfertigen und zu legitimieren, seien es 
repressive, ökonomische oder soziale. 

Seit dem Machtantritt der Sozialistischen Partei 2012 prasseln kontinu¬ 
ierlich Hiebe auf das Arbeitsrecht und die Rechte der Beschäftigten nie¬ 
der, aber diese Aussage zeigt zweifellos, dass die ökonomischen 
Angriffe der politischen Klasse noch an Intensität zu legen werden. 
Anfang Februar kündigte die Regierung ein Systems an, durch dass die 
Erwerbslosenunlerslützung schrittweise reduziert werden soll, obwohl 
sich dieses Modell bereits in der Vergangenheit als ineffizient erwiesen 
halle. Zwischen 1992 und 2001, als solch ein System praktiziert wurde, 
sanken die Zahlungen nach 9 Monaten bei 11% alle 4 Monate bis hin zu 


111 Eine Verschmelzung von Flexibilität (engl, ßexibility} und Sicherheit (engl, secuHtyf De facto bedeutet dies jedoch eine Lockerung des Kündigungsschutzes und die Stabilisierung von 
prekären Arbeitsverhältnissen, angeblich um Jobs zu schaffen. 

[El Emmanuel Mamm Jsf seit 20 U Wirtschaft!minister. Francois Rebsamen war20U/15 Arbeitsmltthler unter Hollande. 

[3] Als ungefährer Richtwert !FF * 0 , 3DM 

[4] Myrfam ElKhaniri ist seit 2015 Arbeitsmlntstefln ln Frankreich. 
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neue Jobs zu schaffen im Ausgleich für Gebührensenkungen und Steu¬ 
ervergünstigungen (CJCE) 3 . Natürlich haben wir uns nicht von den Ver¬ 
sprechungen eines Chefs und dem Spektakel der Regierung täuschen 
lassen! Dies ist, falls überhaupt noch nötig, ein weiterer Beweis dafür, 
dass die politische und die kapitalistische Klasse Hand in Hand gehen, 
sie werden angetrieben von den gleichen Interessen und reagieren mit 
derselben Repression. Trotzdem hinderte es den Vorsitzenden der ME- 
DEF nicht daran, noch mehr Leistungen zugunsten der Arbeitgeberin¬ 
nen zu fordern und er rief nach einem „agilen Arbeitsvertrag “. Wirklich 
schlau, sie beschwören flexible und prekäre Arbeitsverträge herauf und 
wälzen alle Risiken ihres kapitalistischen Systems auf die Arbeitneh¬ 
mer* innen ab. Andere Unternehmerinnen wollen ihrerseits das völlige 
Verschwinden von unbefristeten Ar bei tsvertragen (GDI), da sie diese als 
veraltet und ungeeignet für die „moderne Wirtschaft 41 erachten. Das ist 
der Zynismus von denjenigen, die in privilegierter Höhe schweben. 

Diese liberale und gewalttätige Politik richtet sich immer gegen die un¬ 
teren sozialen Schichten und geht einher mit einer Stigmatisierung oder 
Bestrafung aller, die nicht die Sache der herrschenden Klassen unter¬ 
stützen. ln einer ultra-sicheren politischen Umgebung werden das Recht 
auf Streik und widerständige Arbeiter*Innen attackiert und kriminali¬ 
siert. Andererseits wird konsequent darüber hinweggesehen, dass hun¬ 
derte Arbeiter*innen jedes Jahr durch Arbeitsunfälle und Berufskrank¬ 
heiten getötet werden und lausende dadurch zu Schaden kommen, ohne 
dass ein Chef deshalb vor Gericht oder gar im Gefängnis landet. Dafür 
kriminalisieren sie Gewerkschafter*innen, wie die bei Goodyear, die es 
wagen, auf die ökonomische Gewalt zu antworten, der sie unterliegen* 

Oder denken wir nur an Eric St rau mann, den Leiter des Departements- 
rales in Haut-Rhin, der die Auszahlung der sozialen Mindestsicherung 
(R5A) an die Bedingung knüpfen will, dass jede Woche ehrenamtliche 
Arbeitsstunden verrichte werden müssen. Diese Maßnahme scheint zu¬ 
sätzlich zur Stigmatisierung von Erwerbslosen auch eine alle Fantasie 
der Unternehmerinnen wiederzubelebem Arbeit ohne Bezahlung. 
Konfrontiert mit den Angriffen der herrschenden Klassen, die eine Well 
der Ausbeutung errichten wollen, in der sie die unbestrittenen Herren 
wären, gibt es nur eine Alternative; Organisierung, Gewerkschaften und 
politischer Kampf. 


Den Gewerkschaften ihr offensives Potenzial wieder geben 


Als Organisationen, die noch immer einige hunderttausend arbeitende 
Frauen und Männer rinbezicben, sind Gewerkschaften das Hauptwerk¬ 
zeug, um eine großflächige Mobilisierung der Arbcitswelt zu erreichen. 
Aber aufgrund der zurückhaltenden Führungsebenen und der Bürokra¬ 
tie, ist es für uns gewerkschaftlich Organisierte dringend notwendig, zu 
lernen, ihre Richtlinien anßer Kraft zu setzen, um unsere Organisatio¬ 
nen znrückzugewinnen und uns wieder in konkreten Kämpfen mit ra¬ 
dikalen Ausrichtungen zu engagieren. 

Erneut bereitet sich die Regierung darauf vor, die sozialen Rechte 
grundsätzlich in Frage zu stellen. Vom Ende der 35-Slunden-Woche 
über die Entschädigungszahlungen für unfaire Entlassungen bis zur 
Vereinfachung von Sozialplänen und Lohnsenkungen ergänzt dieses 
Paket all die Beschlüsse, die die sozialistische Regierung seit 2012 im 
Sinne der Unternehmen cingeführt hat. 

Da die Ankündigung dieses neuen Unrechts mehr Empörung als üblich 
entfacht zu haben scheint (eine Petition dagegen sammelte annähernd 1 
Millionen Unterschrift im), ist es nun an der Zeit, unsere Aktionsmög¬ 
lichkeiten zu präzisieren. Bisher gehen von den Gewerkschaftsführun¬ 
gen nur eintägige Streikaktionen aus - eine unzureichende und 
demobilisierende Antwort. 

Unsere Gewerkschaften sind der Hauptschmelzliegel zur Mobilisierung 
der Arbeitswell und es ist dringend erforderlich, ihnen eine wirkliche 

Angriffsoption zu bieten. Über den legalen Weg und traditionelle Ver¬ 
handlungen hinaus ist es notwendig, sich an konkreten Aktionen zu 

beteiligen; Streiks, unproduktives Arbeiten, Boykottaufrufe. Die Mäch¬ 
tigen geraten nur ins Wanken, wenn unsere Kämpfe auf ihre Interessen 
zielen, also auf die Ökonomie der Unternehmen. 

Um die Wirtschaft lahm zu legen und die Gewinne zu beeinträchtigen, 
muss die Produktion gestoppt oder sabotiert werden. Wir müssen 
Streikfonds und Solidarität schaffen und Fördern, ebenso juristische Be¬ 
ratungshotlines zur Unterstützung der Streikenden und der Opfer von 
Repression. Wir müssen uns gegenseitig über unsere Rechte und die Ri¬ 
siken informieren, die wir auf uns nehmen, wenn wir den Bereich der 
Legalität verlassen. Anschließend können wir diskutieren, wie wir forl- 
faliren. Dies hilft uns sowohl bei der Verteidigung unserer Rechte als 
auch dabei, uns neue anzueignen. Es bedeutet auch, lokale Kämpfe ein- 
zubezich.cn, um sich zusammen zu schließen und einander zu helfen. 

Die Beurteilung, welche Maßnahmen wirkungsvoll sind, liegt bei uns. 
Wir wissen, was unsere Arbeit produktiv macht, insofern wissen wir 
auch, wie wir sie nnprodukliv machen können. Es ist ganz egal* dass 
Gewerkschaftsführ ersinnen, Journalistinnen oder Politikerinnen un¬ 
sere Aktionen verurteilen, sobald diese den parlamentarischen und le¬ 
galen Rahmen verlassen. Wir wissen, was sie ins Rollen bringen. 

So können wir hoffen, der Regierung neue Verbesserungen abzuringen, 
während wir daran arbeiten, den Weg für Generalstreiks zu ebnen. Um 
diesen Prozess zu unterstützen, wird unsere Organisation tun, was sie 
kann, um allen Initiativen zu helfen, auf die wir aufmerksam werden. 


|5j CJCE (eridit d'inqtöl paar fa compit rv itr eti'empbi) ist ffn UrseIz von das durch zahlreiche Steuervergünstigungen dk Wettbcvtcrhsfähigkeit von französischen Unternehmen stärken 
sollte. 

[G]! Zum Fall Goodyear s (ehe r h ffpr/Ai 1 w vJiibourtte f . dc/l/t ternattyiule&frankreich/arbeSts ko empfe-fmnkre ich/klas i enjus rfr-J h - pro rtÄrrif-inrA -8 -goodyeor-orbf Sttr-i u-je- 9 - ft« rtd fen -gefo ertgnh- 
vent rtcilt - wege n - a ngeb lieher-entfueh run g/ 
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★ Von; Mona Alona 


Klassische anarchistische Ansätze sind hierfür paradoxerweise fast Ge¬ 
genbeispiele. Dies sollte jedoch nicht in einem tradilionsvergessenen 
Gegenwartsbezug münden, da sich das Verständnis, die Interpretation 
und Politisierung von gesellschaftlichen Verhältnissen stets mit vermit¬ 
telten und angeeigneten Vorannahmen über diese vollzieht. 

2) Im Enge der Ablehnung von Herrschaft widerselzt sich Anarchismus 
festen identitätsstiftenden Zuschreibungen, um Instrumentalisierung, 
Entschärfung und Diffamierung vorzubeugen, Identitäten gellen ihm 
als durch Herrschaft vermittelt, die durch kollektive emänzipatorische 
Handlungsprozesse aufgebrochen werden. Dies führt zum Sichtbarwer- 
d en anarchistischer Potenziale in der Lebensrealität von Menschen - ob 
diese sich selbst als Anarchist*innen bezeichnen oder nicht. 

2) Anarchismus beruht auf einer gewollten und sogar beförderten Plu¬ 
ralität politischer Bewegungen, die sich aus unterschiedlichen aber in 
solidarischer Beziehung stehenden Akteur'innen zusammensetzen. Die 
Gruppen kooperieren themenbezogen in wechselnden Konstellationen 
und befruchten sich gegenseitig, w r obei gerade ihre Vielfalt eine Domi¬ 
nanz einzelner Aktcur*innen verhindert. 

3) [schließlich beinhaltet Anarchismus auf einer prinzipiell tindogmali- 
schcn Haltung, Diese wäre allerdings falsch verstanden, würde sie als 
inhaltliche Beliebigkeit, Theoriefeindlichkeil oder lediglich postmoder - 
nes Denken aufgcfassl werden. Im Gegenteil nimmt er aktuelle inhaltli¬ 
che Debatten, theoretische Entwicklungen und die Bedingungen seiner 
Zeit auf und gelangt deswegen zum vernünftigen Schluss, keine letzt- 
gültigen Wahrheiten zu postulieren. Die Kollektivität von Erkennt¬ 
nisprozessen wird dabei betont. 


Es ist ein Gemeinplatz, dass eine Definition „des* Anarchismus nicht 
existiert. Die Diffusität des Gegenstandes bedingt die Unmöglichkeit, 
ihn mit einer allgemeingültigen Bestimmung fassen zu können, welche 
darüber hinausreicht, Anarchismus sei die „Lehre von einer zu erstre¬ 
benden Gesellschaft ohne Staat und autoritären Zwang* (Gustav Land¬ 
auer), Eine bunte Gemengelage kollektiver und individueller 
Lebe nsenl würfe sowie politischer Gruppierungen und Strömungen be¬ 
zeichnet sich explizit als anarchistisch oder nimmt bewusst oder unbe¬ 
wusst Anleihen bei anarchistischem Gedankengut. Weil sich diese 
enorme Vielfalt aus verschiedenen Gründen einer Fixierung widerselzt, 
ergibt sich die paradoxe Situation, dass sich Anarchismus als Sammel¬ 
surium von politischen Strömungen, theoretischen Perspektiven und 
moralischen Haltungen überhaupt erst durch sich widersprechende An¬ 
nahmen verschiedener Akteure begründet. Diese werden nicht künst¬ 
lich geglällct, sondern im Gegenteil als „Philosophie der Praxis" im Hier 
und Jetzt zugespilzt, um dem gesellschaftlichen Wandel eine emanzipa- 
lorische Richtung zu geben. 


Der im Folgenden vorgenommene Versuch Gemeinsamkeiten anarchis¬ 
tischer Perspektiven zu erfassen, kann sich daher nicht in einer abstrak¬ 
ten Debatte vollziehen, sondern lediglich in den widersprüchlichen 
Formen seiner Anwendung im Verlauf konkreter Auseinandersetzun¬ 
gen. Dass dieser nur Puzzleleil in einem weithin unbekannten Mosaik 
sein kann, ändert nichts an der Lust, ihn zu wagen, offenbart jedoch zu¬ 
gleich, dass daraus keine gültigen Wahrheiten abgeleitet werden kön¬ 
nen. Als Ausgangspunkt werden zunächst einige Aspekte des 
Anarchismus umkreist und beschrieben (I), Auf dieser Grundlage wer¬ 
den traditionelle und aktuelle Ansätze einer anarchistischen Gesell- 
schaftsanalyse dargestellt (II). Diese fuhren zu Fluchtpunkten 
anarchistischer Vorstellungen über die zu verwirklichende befreite Ge¬ 
sellschaft (III). 


Auf welcher Grundlage können die teilweise äußerst unterschiedlichen 
anarchistischen Ansätze mit¬ 
einander als solche umkreist 
werden? Als Basisprinzipien 
seien vor geschlagen; a) frei¬ 
willige Assoziation, b) gegen¬ 
seitige Hilfe (= Kooperation), 
c) SeJbstorganisation, d) Hier¬ 
archie- und Herrschaftskritik, 
e) kollektive Emanzipation 
durch die Subjekte, f) die 
Auflösung des notwendig 
falschen Widerspruchs zwi¬ 
schen 'Individuum' und 'Ge¬ 
sellschaft', 

Selbstbestimmung des Indivi¬ 
duums (vor allem als morali- 


I Analytische und normative Umrisse anarchistischer Bewegungen 


Die grün die gende Offenheit des Anarch ismus ergibt sich, weil d Le Not¬ 
wendigkeit radikaler gesellschaftlicher Transformation von ihren Mög¬ 
lichkeiten her gedacht und hearbcilet wird, welche in den Versuchen 
ihrer stets Bruchstück haften und widersprüchlichen Verwirklichung er¬ 
fahrbar werden. Folgende analytische und normative Hintergrundan¬ 
nahmen begründen diesen besonderen und nicht allgemeingültigen 
Blick auf den Anarchismus: 

1) Ein bewegungsorient Leiter Ansatz ist sich der historischen Be¬ 
grenztheit von Begriffen bewusst, versucht diese offen zu halten und 
Debatten darüber zuzulassen, um nicht anaclironistisch zu werden. 


g) 
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Exkurs: Eine Querfront gegen BDS 


gibt es die ,Anarchisls against the wall', die seil vielen Jahren sehr aktiv 
sind und übrigens die lokale BDS-Scktion unterstützen 5 . Und auch der 
ihnen nahestehende Anarchist Uri Gordün äußert sich (vorsichtig) po¬ 
sitiv über BDS Ü . Und, auch wenn das viele nicht wissen dürften, es gibt 
auch palästinensische Anarchistinnen 7 , warum fragen wir sie nicht zu 
ihrer Sicht auf ihre Lage und mögliche anarchistische Perspektiven? 
Diese Aktivist*innen erleben, wovon wir nur lesen können. 


Bevor ich zu dem mir sehr wichtigen konstruktiven Teil komme, möchte 
ich kurz Ereignisse beschreiben, die sich um BDS vor kurzer Zeit in Wi¬ 
en ereignet und mich zur Beschäftigung mit dem Thema gebracht ha¬ 
ben; 

BDS Auslrin wollte in VVien zwei Infoveranslaltungen abhalten, und 
zwar im Amerlinghaus, einem selbstverwalteten linken Zenlrum. Dies 
lüste einen Aufschrei aus, von reformistischen „Linken* 1 bis hin zu den 
Parteien FPG und ÜVP. „Linke“ forderten also in Einigkeit mit Konser¬ 
vativen und Faschist*innen, die sozialdemokratisch-grüne Stadtregie- 
rung möge die Veranstaltung im Amerlinghaus verhindern oder dem 
Zentrum die Förderung entziehen. Das Amerlinghaus zog die Veran¬ 
staltungen zurück. Diese Ereignisse haben bei einigen radikalen Linken 
(auch Anarchist*innen) Sympathien für BDS entstehen lassen, die es 
ansonsten nie bekommen hätte. Der Gedanke dahinter; „Wenn die 
Rechten und die Antideutschen BDS so hassen, kann es ja nicht so ver¬ 
kehrt sein, 11 


Ein wichtiger Aspekt des Anarchismus sollte die Internationale Solida¬ 
rität sein. Sieh mir mit dem Problemen und Kämpfen im eigenen Land 
zu beschäftigen, reicht nicht aus. Aber für ein wirklich internationalis¬ 
tisches Verständnis unserer Bewegung brauchen wir mehr Wissen 
übereinander. Wir sollten uns bemühen, nicht mir innerhalb Europas 
mit Anarchist*innen in Austausch zu treten. 


Auf der anderen Seite gibt es im deutschsprachigen Raum, Menschen 
mit Migralionshinlergrund, die einer radikalen Linken und auch einer 
anarchistischen Bewegung gegenüber stehen, die mehrheitlich nicht 

migrantisch geprägt ist. Wenn sie dann 
aufgrund von Konflikten oder Problemen 
in ihrer Heimat aktiv werden, wie ver- 


Wic umgehen mit Konflikten in der 
Welt? 


* 


1 


1 




halten wir uns dann ihnen gegenü ber? 






Das Beispiel zeigt meiner Meinung nach; 

Die Art und Weise, wie radikale Linke 
und damit auch wir Anarchistinnen im 
deutschsprachigen Raum mit dem Is- 

rac-b'Paläst ina- Konflikt 
problematisch. Selbst bei dem vollkom¬ 
men berechtigten Vorhaben, sich gegen 
Antisemitismus zu wenden, läuft man 
Gefahr, sich von Rechten vor den Karren spannen zu lassen, wenn man 
unsauber argumentiert, Im Folgenden daher ein paar Punkte, was wir 
anders machen sollten. Diese sind meiner Meinung nach auf andere 
Konflikte genauso übertragbar. 










Anhand eines Beispiels, bei dem ich 






lk 






selbst aktiv war; Die kurdische Bewegung 
ist immer wieder auf den Straßen, aktu¬ 
ell, um gegen die gewaltsame Unter¬ 
drückung der türkischen Regierung zu 
demonstrieren. Was können wir von ih- 




tili 


w m 


ist 


u 




nen s erwarten, wenn wir ihren Kampf für 
Frieden in Kurdistan solidarisch unterstützen? Wir können nicht er¬ 


warten. dass sie Anarch ist* innen werden. Wir können auch ni 
warten, dass sic ihre Kritik korrekt formulieren (ich habe schon mal die 
Parole »Kindermörder Erdogan' 1 gehört). Wir können aber erwarten, 
dass sie ihre Kritik gegen den richtigen wenden, also nicht gegen „die 
Türken* 1 sondern gegen die türkische Regierung und den türkischen 
Staat. Und wir können erwarten, dass sie gegenüber denen, mit denen 

sie solidarisch sind, also die 
kurdische Befreiungsbewegung 
in Kurdistan, z.B. die PKK, 
nicht unkritisch, sondern kri¬ 
tisch-solidarisch Stellung be¬ 
ziehen. Ich möchte diese 
Punkte nicht einfach auf ande¬ 
re Konflikte über)ragen, aber 
ich hoffe, dass sie in einer wei¬ 
teren Debatte präzisiert wer¬ 
den, damit unser zukünftiger 
Umgang mil internationalen 
Konflikten und internationaler 
Solidarität ein anderer wird. 


er- 


Fast immer wird über dieses Thema geredet, als gäbe es niemanden vor 
Ort, den*die wir fragen könnten. Dem ist natürlich nicht so. In Israel 


grünes blatt 


Zeitschrift für Umweltschutz von unten 


Herrschaftskritifc 
Energiekämpfe 
Mensc h-Tler-Verhäl t n i s 

Anti-Knast-Arbeit 


Einzeiaöo isc, ioer-Abo 60€ 4 Ausgaben 

Gra ti s -Probeexem pf a r 


mali@gruenes -blatt de 


[5l Siche ihre Face hook-Seite, 

|E]I h t f ps://wyr-w,yo utvbe.cofn^'a fr, h ?v- Si CO Fz i*F3> 

[7j Siehe diesen seh r lesenswerten Artikel httpftf/attarchistitudies. o rg/2ö ? .Vfl7-' 1 J 9/palestmian-anarch fi- ti- i n-cpn wersati o n-reeahbmt r narch J s m - J .* t -ü -eol ü nked-country/ 

LSI Wir u/wi sie ist natürlich eine schematisch Einteilung.. Es gibt nicht „die Kurden". Aber es gibt in der Realität eine Unterscheidung, die von beiden Selten gezogen wird und ich so 
vemnf&chi zusammenfasse. 
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GEGEN POLIZEIGEWALT UND DIE KRIMINALISIERUNG DER 
SOZIALEN BEWEGUNG 


misstrauisch. Die Durchsuchungen nehmen zu. Dieser unglaubliche 
Zustand wird uns überall als normal präsentiert. 

Die Polizei dagegen wird unaufhörlich gepriesen, sie werden als Helden 
voller Courage dargestcHl, mutig und furchtlos, gut und bereit zu die¬ 
nen. Wir sollen die zählreichen tödlichen Fehltritte vergessen, die die 
Uniformen der Soldaten mil Blut getränkt haben, wir sollen die weil 
verbreiteten Gewalttaten vergessen, wir sollen die Beleidigungen ver¬ 
gessen, ermüdet durch die vielen Kurz-Kontrollcn. Alles soll wegge¬ 
wischt werden, was das Bild der Polizei als letzte Rettung vor dem 
Barbarentum beflecken könnte. 


Soziale Mobilisierung gegen sozialen Rückschritt 


Seit Beginn des Jahres, als die neuen Gesetzte für sozialen Abbau ange¬ 
kündigt wurden, gehen viele Jugend- und Arbeiter* innenorganisalio- 

nen den Weg des sozialen Widerstands. Diese Proteste haben die 
Regierung bereits in gewisser Weise zum „Einlcriken 
desl wurde ein Aufschub erreicht, der die Möglichkeit bietet, die Pro- 
lestbewcg ungen zu erweitern und zu fest igen. 

Die Ereignisse des 9. März waren ein wirklicher Erfolg in Bezug auf die 
Mobilisierung und Stärke des Prolesls. Sie gaben das Startsignal für eine 
breite Bewegung gegen die reaktionäre Politik der sozialistischen Regie¬ 
rung: Steuervergünstigungen für Unternehmen, die Frage des öffentli¬ 
chen Dien¬ 
stes, die 
Abkehr 
vom Ver¬ 
sprechen, 
den Anteil 
an Atom- 


bewegt, zu min- 


Weder Gott noch Herrscher 


Die Feinde sind der Staat, der uns unterdrückt, sind die Unterneh¬ 
mer* innen, die uns ausbeulen, sind die religiösen Mächte, die uns ver¬ 


diene Insti¬ 
tutionen. all 


diese Mcn- 


all 


diese Ideo¬ 


logien sind 
ve rant- 
wortlich für 


ni 


Elend und 


zu verrin¬ 
gern, die 
Abweisung 

Ge¬ 
flüchteten, 

Aus¬ 


soziale Ge¬ 
walt, 
Gleicher¬ 
maßen ist 


von 


die 


cs unsere 
Verantwor¬ 
tung, Na¬ 
tionalismus 
und Patrio- 


weisung 


sehen, die 


in 


reich Asyl 
beantragen, 
der Abri ss 

provi¬ 
sorischen Lager in Calais und anderswo, erhöhte Polizeipräsenz, der 
permanente Notstand, das Projekt zum. Entzug der Staatsangehörigkeit, 
der republikanische Rassismus usw 

Deshalb versucht die Regierung weiterhin, dem Protest eine Ende zu 
setzten, auch durch Polizdgewäll. Während der Studierendenproteslc 
am 17. und 24. März attackierte die Polizei junge Menschen und Syndi¬ 
kalist* innen in vielen Städten. Mit dieser Politik versuchen sie die Be¬ 
wegung endgültig zu stoppen. Das ist ein klarer Fall von sozialer 
Kriegsführnng und Repression gegen Gewerkschaften. 


lisinus an¬ 


zuprangern 
und, wenn 
nötig, 

der Slräßc zu bekämpfen, ob sie nun die abscheuliche Form von Rassis¬ 
mus annehmen oder sich als einfache Dummheit darstellen, 


der 


auf 


Militarisierung der Gesellschaft? 


Der Notstand ist ein Schwindel. Er wird unfähig sein, Selbstmotdatten- 
täter aufzuhalten. Stalldessen schränkt er die zivilen Freiheiten ein und 
kann benutzt werden, um soziale Proteste zu verhindern. Dies ist leider i 
eine bittere Tatsache in diesen Tagen. 






r 


J 


1 


Nots-tand heißt Polizeistaat 


Weitere Infos 


Nach dem islamitischen Terrorismus kommt jetzt der Staatsterroris¬ 
mus. Tausende Polizist*innen und Soldat*innen werden auf unseren 
Straßen eingesetzt, mit schweren Waffen im Anschlag. Ihre Blicke sind 


http ://w ww .federst ion-ana rehi sic. org/ 
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brauchen wir im 


von 




Ü 


Kurdistans? 


Van: Zäher Bah er {Februar 2016 J / Übersetzung; madaltpn 


Vor dem Aufstand irn Märe 1991 in Kurdistan existierten die Patrioli- 


struktur in Erbil und den umliegenden Gemeinden. Die PliK baute ihre 
eigene lM^cIh Struktur in Sulaymaniyah und den umliegenden Gemein- 


sehe Union Kurdislans (FUK) und die bewaffneten Kräfte (Pcshmerga) 
der Demokratischen Partei Kurdistans (KDF) praktisch nicht, außer für 


den. 


diejenigen an der Grenze zum Iran und in sehr abgelegenen Gebieten. 


2003 fiel das frühere Regime nach dem Einmarsch in den Irak durch die 
USA und die westlichen Staaten. So wurde eine außergewöhnliche Ge¬ 
legenheit für PUK und KDP geschaffen die kurdische Regionalregie- 
rung (KRG) zu bilden. Die KRG wurde aufgrund der Wahl 2005 
gegründet. Die zweite Wahl nach dem Einmarsch fand 2009 statt. Von 
2005 bis 2014 waren beide Parteien (PUK & KDP) die Hauptmächte in 
der KRG. Bei der Setzten Wald 2014 änderte sich das Kräftegleichge¬ 
wicht geringfügig. Die soge- 

B ewegu ng 


Diese neue Situation resultierte aus dem Krieg im Iran/Irak und der 
AnfaJ-Kampagne 1 , die vom früheren Regime betrieben worden ist. Die 
Anfal-Kampagne kostete über 180ÖÖ0 Dorfbew r oliner*innen das Leben, 
die evakuiert w r orden waren und mit ihren vollständig zerstörten Dör¬ 
fern aufgrund der Zerstörung verschwanden. Als der Aufstand geschah, 
wurden die Regierungskräfte von der Massenbewegung rausgeschmis¬ 
sen. Danach kehrten PUK __ __ 






■türke/ 


5 


und KDP mit der Hilfe der 
westlichen Staaten zurück, ln 
kürzester Zeit kontrollierten 
sie jene Gemeinden und 


des 


Wandels (Goran), die sich 


7,i <0 ^ 

Dahuk 


2007 bildete, stand zum zw‘ci- 
ten Mal zur Wahl. Sie trat der 
Regierung bei und teilte sich 


G 


o’Aqran 






C 


P 


Tal Afat 


Arbil 

& Ar M 




gemeinsam mit KDF, FUK, 


c 


o 


■ 


Masut 


s Stn i* r 


islamischen Organisationen 
und anderen kleinen Parteien 


waren. 

Im Mai 1992 teilten sich ge¬ 
meinsam die Regierung mit¬ 
hilfe eines Szenarios der 
Scheinwahl. Am 5.10.1992 
begannen sie die PKK zu be¬ 
kämpfen. Dies dauerte etwa 3 
Monate an, L995 spalteten 
sich PUK und KDP vonein¬ 
ander und begannen sich ge¬ 
genseitig zu bekämpfen. Sie 
teilten Kurdistan unter sieh 


>* 


■ ■ '■ 


Ai Qaiya(a o 


o Maki 

.«''V 


ur 


die Macht. Korruption, Ein¬ 
schüchterung der Menschen, 
Verschwinden lassen. Ermor¬ 
den und das Verüben von At¬ 
tentaten auf polnische 
Aktiv ist* innen, Schriftstel¬ 
lerinnen, 

und Frauen setzten sieh wei¬ 
ter fort. 

Kurz gesagt fanden keine 
ernsthaften Reformen statt 
während „Goran“ die Macht 
gemeinsam mit KDP, PUK 
und den restlichen Parteien 
inne hatte. In Wirklichkeit hat 
sieh die Situation verschlim¬ 
mert. Im Oktober 2015 sackte die KDP alle Parlamentsmitglieder, Mi¬ 
nisterinnen und den Kopf des Parlaments von „Goran", der Bewegung 
des Wandels, ein und es wurde ihr nicht erlaubt nach Erbil zunickzu- 
kehien. Seitdem gab es kein handlungsfähiges Parlament in Kurdislan. 
Die kurdische Bevölkerung im irakischen Teil Kurdistans (Bashur) liti 
unter der Kontrolle der KRG dramatisch in wirtschaftlicher und politi¬ 
scher Hinsicht. Die KRG schaffte es nicht ihre 1,4 Millionen Beschäftig¬ 
te seil Oktober 2015 zu bezahlen. Von diesem Monat an erhielten die 
Lehrer*innen nur die Hälfte ihres Lohns. Die KRG beschuldigte die ira¬ 
kische Zentralregierung dafür, den Anteil des jährlichen Etats von 17 % 
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Während der Kämpfe halte 


die PUK die KDP fast voll- 
ständig besiegt. Deshalb bat 
der Kopf der KDP, Masoud 
Barzarti, 

schon Präsident Saddam Hussein um Unterstützung. 

Am 31.05.1990 erreichte die Armee des Regimes Erbil und rettete die 
KDF. Anschließend griff die KDF die PUK an und schaffte es viele Ge¬ 
biete unter ihre Kontrolle zu bringen, inklusive Gemeinden, Städten und 
Dörfer, welche zuvor unter der Kontrolle der PUK standen. Die PUK 
hatte keine Wahl außer das iranische Regime um Unterstützung zu bit¬ 
ten. Mit Hilfe des Iran schaffte es die PUK jene Orte zurückzugewinnen, 
die an die KDP verloren gegangen sind, und baute ihre eigene Regie¬ 
rungsstruktur auf Wach diesem Kampf kontrollierten PUK und KDP 
verschiedene Gebiete Kurdistans. Die KDP errichtete ihre Regie ruugs- 
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fl] ^ nmerJt u d. Üben.) Genozid ^ ü th - R egi tne .5 unter Sudom Hussein an der kurdisehen Bevölkerung im No rdirak 19SR-S9R9. Mehr Infos bei Wikipedi-a ; 

k t ipi d/de . toi kipedi a . orgforüt. 
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Solidarität 


Eine Erwiderung auf den Artikel ‘'Antisemitismus boykottieren 


★ Vom Ben 


Bevor ich meine Erwiderung (und hoffentlich auch Ergänzung) begin¬ 
ne, möchte ich marcos dafür danken, wie er die Diskussion angestoßen 
hat. Dass er nicht beim „Kauf nicht bei Juden!“-Vergleich stehen bleibt, 
stärkt seine Argumentation (denn der Boykott ist eine alle gewerk¬ 
schaftliche Kampftbrm, die es lange vor den Nazis gab 1 ) und führt dazu, 
dass ich einiges über BDS in Deutschland lernen konnte. 

Ich möchte dazu auch nicht mehr schreiben, denn bis auf einen kurzen 
Zeitraum infolge von Ereignissen in meinem Umfeld vor einigen Wo¬ 
chen (dazu später mehr), habe ich mich bisher nicht mit BDS auseinan- 
dergeselzt und daher nur oberflächliches Wissen, 


sähe. Politische Konzepte eines solchen Politikers zu übernehmen halte 
ich aus anarchistischer Sicht für unmöglich, nicht nur aufgrund seiner 
reaktionären Ansichten, sondern auch, weil er ja selbst Akteur in die¬ 
sem Konflikt ist und zuerst eigene Interessen vertritt. Oder anders for¬ 
muliert; Das nach Anwendung des 3-D-Tesls BDS als antisemitisch gilt, 
liegt vielleicht einfach daran, dass der Erfinder des Tests eine Methode 
suchte, jeglichen Protest gegen die Besatzung als antisemitisch diskre¬ 
ditieren zu können. Ein Rückgriff auf die Beschreibung des EUMC 
scheint mir da wesentlich sinnvoller, sie unterscheidet sich recht deut¬ 


lich von den 3-Ds und ist vor allem sehr präzise. 


Meine Kritik 


Den Apartheid-Begriff von BDS mit dem Verweis auf die Demokratie 
zu kontern, greift nicht. Denn mit dem Begriff wird ja nicht die Situati¬ 
on innerhalb Israels kritisiert (also dass arabische Israelis sozial be¬ 
nachteiligt sind), 
sondern die Besat¬ 
zung des West- 
jordanlandcs. Dass 
diese Palästinen¬ 
serinnen untcr- 


Marcos unterstellt BDS, mit dem Ende der Besatzung auch das Ende Is¬ 
raels anzustreben. 

Wirklich 


wird das von ihm 


allerdings nicht. 

Wenn man auf die 
cnglisehsprachige, 
allgemeine Website 
von BDS schaut, 
zeigt sich ein an¬ 
deres Bild: Dort 
wird als erste der 
Forderungen das 
Ende der Besatzung 
aller arabischer 

ie im Juni 
1907 von Israel be¬ 
setzt wurden (und das Ende der Mauer) genannt*. BDS fordert alsc* die 
Wiederherstellung der international als rechtmäßig anerkannten Gren¬ 
zen, mit Vemichtungsphanlasien hat das nichts zutun. 


drückt, ob durch 
gewalttätige Re- 

Esn- 


pression, 

schränkung der 
Mobilität 
verringerter 
Wasserversorgung, 
müssen wir hof¬ 


fentlich mehl dis- 


ÜJ5 h -J'rcift 1 1 1e rn Sfonimif 


kulieren. Ob aber 
diesem Zusammenhang korrekt ist, oder nicht, 
ändert nichts an der Sache. Ehe Besatzung wird dadurch nicht besser. 


Noch clw r as zur israelischen Demokratie: Am 29. März nahm in Israel 
ein Gesetz die erste Hürde, nachdem gewählte Abgeordnete von der 
Knesset ausgeschlossen werden können u.a., wenn sie Israel nicht als 
jüdischen Staat anerkennen. Wie lange man also noch das Funktionie¬ 
ren der Demokratie in Israel anhand arabischer Abgeordneter belegen 
kann, ist fraglich, 1 


Irritiert bin ich von dem positiven Verweis auf die 3-D-Melhode. Der 
Erfinder dieser Methode ist Nalan Scharanski 1 , Politiker der Likud, der 
Partei von. Benjamin Netanjahu. Er füllte von 1996 bis 2005 verschiede¬ 
ne Ministerämler in der israelischen Regierung aus, trat 2005 aus Pro¬ 
test gegen den Abzug aus dem Gaza-Streifen zurück und gründete die 
Organisation ,Onc Jerusalem', die gerne die Annexion Ost-Jerusalems 


I ] I Sk r In tcrcsse siche demt (ficrri Buch aifi de m Jahr 19htlpsi'/hooks gpcgk d&booksTid-oaTwlfgAAQBAJA' 

1.2] /i Itps-'ffbdsmavemen t mtfbdsintntr dies wären das Mfcttjwdmiand (inkl. Östjervsakm) und die Golanhöhen. 

[3] A ila zu th m unten httpsd/de.*rlktpedia.o/tf*rtkl/Natnn_Sehamnski. httppJ/en.wikipedia.ofyf*ifki/Natim_5härunsky 

[4] A tip-J/w ww.f/. co flr'TaLim-e/'.! J62-9 lSgeze.tr- zum-ausstMuss-von-abgec<rdn -rcd- tn-tsmel-ente-h SOxßCVJf.cjp, Hintergründe auch in der Le Monde dipSo/tintie/ue vom März 20 JA 
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Wann ist Israelkritik antisemitisch? 


Natürlich kann - wie jeder andere Staat auch - Israel kritisiert werden. Leider ist diese Kritik oftmals antisemi¬ 
tisch geprägt. Zur besseren Unterscheidung hilft der sogenannte 3-D-Test,' 


Dämonisierung: Wird der Staat Israel dämonisiert und z,B, als besonders böse, brutal, gewalttätig und rach¬ 
süchtig oder mit dem Attribut „Kindermorder 1 versehen dargestellt oder werden gar Nazi-Vergleiche gezogen? 


Delegitirniert: Wird das Lxistenzrechts Israels angezweifelt oder in Abrede gestellt, z.B, in dem Israel als un¬ 
rechtmäßige Besetzung des arabischen Raums (Palästinas) angesehen wird? 


Doppelte Standards: Werden an Israel andere Maßstäbe gesetzt, wie an andere Länder {des Nahen Ostens), z.B. 
in Sachen Rechtsstaatlichkeit, Menschenrechte, Militäreinsätze usw. 


Neben dem 3D-Test stellt die »working definition of antisemitism* der EUMC (European Monitoring Centre on 
Racism and Xenophobia)“ eine weitere Definitionshilfe dar. Zu israelbezogenern Antisemitismus ist dort zu le¬ 
sen: 


„Beispiele von Antisemitismus im Zusammenhang mit dem Staat Israel und unter Berücksichtigung des Ge¬ 
samtkontextes können folgende Verhaltensformen einschheßen, ohne auf diese beschränkt zu sein: 

- Das Abstreiten des Rechts des jüdischen Volkes auf Selbstbestimmung, z,B, durch die Behauptung, die Exis¬ 
tenz des Staates Israel sei ein rassistisches Unterfangen. 

- Die Anwendung doppelter Standards, indem man von Israel ein Verhalten fordert, das von keinem anderen 
demokratischen Staat erwartet und verlangt wird, 

- Das Verwenden von Symbolen und Bildern, die mit traditionellem Antisemitismus in Verbindung stehen (z.B. 
der Vorwurf des Christusmordes oder die Ritualmordlegende), um Israel oder die Israelis zu beschreiben, 
-Vergleiche der aktuellen israelischen Politik mit der Politik des Nationalsozialismus. 

- Das Bestreben, alle Juden kollektiv für Handlungen des Staates Israel verantwortlich zu machen. Allerdings 
kann Kritik an Israel, die mit der an anderen Ländern vergleichbar ist, nicht als antisemitisch betrachtet wer¬ 
den“ 

li] htlp:A' r www.hagalil.com.'antisemitismus/europa,’sharansky.him. Der 3-D-Test findet auch bei anderen Gruppen und Initiativen Verwendung, wie 

z. B, der Amadcu Antonio Stiftung 

[li] http:y/www.anllscm,eu/cumc-arbeilsdc fi n 1 1 lon - ant iscm it i sm u 
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nicht gesendet zu haben, als er fällig gewesen sei. Die KRG muss ei¬ 
gentlich 55QÖ0Ü Barrel Rohöl täglich über die Zentralregierung expor¬ 
tieren. Erst dann sollte die Zentralregierung den Anteil der 17 % 
freigeben . Stalldcssen verkaufte die KKG das Rohöl direkt, indem sie 
die Zentralregicrung überging und behielt das Geld ohne eine offizielle 
Bilanz der genauen Einkünfte zu zeigen oder wie und an wen es ver¬ 
kauft wurde. 

Die KRG erklärte es gab auch andere Gründe, die zum Schrumpfen des 
Etats beigelragen haben, wie beispielsweise der Rohölpreisverfall, der 
Krieg gegen den IS und die Ausgaben, die für die über 1,5 Millionen 
Flüchtlinge aus Syrien und den südlichen/mittleren Gebieten des Iraks 
anfallen. 

Seit Oktober 2015 ließen Handel, Absatzmarkt und Baugewerbe alle¬ 
samt nach und alle Projekte wurden so gut wie stillgelegt aufgrund des 
Geldmangels, Darüber hinaus verließen Tausende, vor allem junge 
Menschen, Kurdistan, weil sie sich auf den Weg nach Europa gemacht 
haben. Es ist für die Menschen in Kurdistan schwierig in solch einer 
miserablen Situation unter der KRG zu leben. Deshalb haben die iMcn- 
sehen keine andere Wahl als zu protestieren und die Arbeit niedereule¬ 
gen, hauptsächlich in den Gemeinden und Stadien, die unter der 
Kontrolle der Patriotischen Union Kurdistans (PUK) sichen. 

Anfang diesen Monats begannen Demos und Proteste von geringer In¬ 
tensität in Erbil, der Hauptstadt der KRG. die von der Demokratischen 
Partei Kurdistans (KDP) kontrolliert wird. Viele der Ämter und Grund- 
bis weVerführenden Schulen wurden geschlossen, weil die Lehrerinnen 
und andere Beschäftigte kein Geld haben, um die Fahrpreise zu ihren 

Arbeitsplätzen zu bezahlen. Die Preise von allen Gütern stiegen an, vie¬ 
le Geschäfte und Unternehmen wurden geschlossen. 

Wie überall sind es die Menschen, die in der Krise stecken - nicht das 
System oder die Regierung. Es sind die Menschen, denen es an Selbst* 
vertrauen mangelt. Es sind die Menschen, die den Glauben an sich ver- 
Ionen haben und sich eine Pührungspcrson erhoffen, die sie lenkt. Es 
sind die Menschen, die nicht aus früheren Erfahrungen gelernt haben. 
Sie glauben immer noch an die berühmt-berüchtigte und einflussreiche 
historische Lüge der Parlamentswahlen. 


Oberklasse und dem Interesse des derzeitigen Systems sogar viel besser 
als frühere Regime. Das Scheitern enttäuschte die Menschen umso 
mehr und sorgte dafür, dass sie nicht an Protest und Aufstände glauben. 


Derzeit finden eine Menge Gespräche und Vorschläge für den Aufstand 
unter den Kundinnen im Irak statt, vor allem in den Reihen der Kom¬ 
munistinnen, autoritären Sozialist innen, Linken und den Liberalen. 
Was sie wollen wird meines Erachtens kein besseres Ergebnis bringen 
als was in den arabischen Staaten geschehen ist. 

Um diese Schlappe zu vermeiden und tatsächliche Veränderungen her¬ 
be izuführen müssen wir radikale, nicht-hierarchische lokale Gruppen 
bilden, die sich gegen Autorität, gegen Staaten und gegen Machtstruk- 
turen richten. Wir müssen uns in den Nachbarschaften, Fabriken, Ar¬ 
beitsplätzen, Schulen. Universitäten, auf den Straßen und in den 
Dörfern selbst organisieren. Wir müssen Kommunen und Kooperativen 
bilden um Versammlungen der Bevölkerung zu bilden. Bürgerver- 
Sammlungen, libertärer Kommunalismus in jedem Dorf, jeder Stadt und 


jeder Gemeinde. Direkte Aktionen und direkte Demokratie bei der Ent¬ 
scheidungsfindung sollten unsere Mittel sein, um den reellen Einfluss 
der Menschen zu fördern und weiterzuentwickeln. Wir müssen all dies 
unabhängig von politischen Parteien durchführen. 

Unsere Ziele müssen sein die Gesellschaft von unten nach oben zu ver¬ 
ändern. von Regime wechseln und politischen zu ökonomischen, päd¬ 
agogischen, sozialen und kulturellen Veränderungen. Wir müssen am 
Aufbau der Macht der gesamten Bevölkerung arbeiten anstatt an der 

Diktatur des Proletariats oder jeglicher anderen Klassenmacht., 

Wir brauchen nicht nur einen Aufstand. Wir brauchen eine Form des 
Aufstands, die es uns ermöglicht, wahre Veränderungen bei der Eta¬ 
blierung einer sozialistischcn/anarchistischcn Gesellschaft herheizufüh¬ 
ren. Dies kann mithilfe des demokratischen Konfüderalismus und des 
libertären Kommunalismus geschehen. 


Wir brauchen nicht irgendeinen Aufstand 

Es gab in der Vergangenheit viele Aufstände in verschiedenen Ländern. 
Ln jüngerer Zeit 1979 im Iran, 1991 in Bashur, dem irakischen Teil Kur* 
dislans, und in den letzten fünf Jahren dauert der „Arabische Frühling“ 
an. Allerdings endeten die Aufstände in all diesen Ländern mit einem 
schreekliehen Bürgerkrieg oder Regimewcchsel, der in Wirklichkeit 
nichts viel besseres als die vorherigen Herrschenden brachte. Die Grün¬ 
de dafür sind einfach; Entweder geführt von politischen Parteien oder 
von Leuten ohne Plan für das nach dem Aufstand Kommende und 
schließlich von den USA und den westlichen Staaten gezügelt. Die 
Menschen wollten hauptsächlich die Macht verändern und nicht die 
Gesellschaft. Sie wollten die politische Revolution, nicht die soziale Re¬ 
volution. Und sie wollten die Veränderung von oben herbei füll ren - 
nicht von der Basis der Gesellschaft. Deswegen fielen sie unter den po¬ 
litischen und neoliberalen Einfluss der USA und anderen westlichen 
Staaten. Letztendlich scheiterten sie nicht nur daran wahre Veränderung 
herbeizuführen - die Zeit nach dem Aufstand diente den Eliten, der 


i 


J 




mu 


Quelle und weitere Intos 


* http \{f i-f-a. org/index .php/de/artid.e-2/74 5-what-sort-of- 
uprising-do-we-need-in-iraqi-kurdistan 

* zahcrbaher.com 




















1 ( «iS ] Gai Dao 

N°65- Mai 2016 


(wie) 






★ Vom Gerald Grünekke 


Anm.d.Rcd.; Der Text „Anarch ist rscfi älter werden " wurde im November 
2014 (Nr. 393) von der Graswurzelrevolution veröffentlicht. Gerald refe¬ 
rierte dienen Vortrag bei mehreren Gelegenheiten, u.a. auf der Anarchis¬ 
tischen Buchmesse in Mannheim im April 2015. Die Anarchistische 
Gruppe Mannheim hat Anfang April 2016 Gerald zu einem ganztägigen 
Workshop eingeladen, um das Thema eingehender diskutieren zu kön¬ 
nen, Der Bericht zu dieser Vencms/o^un-g wird in der folgenden Juni- 
A usgäbe der GaiDüo publiziert. 


2, Folgen der NS-Zeit: Im deutschsprachigen Raum ist dass, jedenfalls 
nach der optischen Wahrnehmung, anders. Hier wirkt offenbar noch die 
Geschichte des Nationalsozialismus nach: stärker noch als z.B. in Italien 
wurde im deutschen Faschismus (2.Well krieg) eine gan/e Generation 
„verheizt“. Nach 1945 gab cs in der BRD nur wenige überlebende „Alt- 
Anarchisten“, die Organisationen aufzubauen versuchten, bis auf weni¬ 
ge Ausnahmen jedoch den Kontakt zur heran wachsenden Jugend nicht 
(mehr) fanden. So gingen auch diese Versuche langsam ein, bis es ab 
196£ eine gewisse Renaissance gab, jedoch als Neuorganisierung im 
Zuge der Studentenbewegung, wiederum ohne Kontakte zu den NS- 
Übcrlebendcn. Aufgrund des Faschismus wurden zudem ältere Men¬ 
schen vielfach pauschal der Nähe zum N5-Syslem bezichtigt, es ging 
darum, verkrustete Strukturen aufzubrechen, die mit der Eltern-Gene¬ 
ration identifiziert wurden. Folge war ein starkes Abgrcnzungsbediirf- 
nis. Erst die Geschichtswerkstätten in den &0er Jahren versuchten vor 
Ort wieder in größerem Umfang überlebende (antifaschistische) Au¬ 
genzeugen aufzutun, die nun allerdings nach und nach wegstarben. 


„Wer mil sechzehn nicht Anarchist ist, ist ein Idiot. Aber wer cs mit 40 
noch ist, ist es auch", so der französische Polit iker Georges Clemeneeau 
(1541-1929). Tatsächlich scheint Anarchismus vielen im Naehhinein 
eher eine peinliche, puberlierende Jugendsünde 
wohl eher mit einein sehr begrenzten Anarchismusverständnis zusam¬ 
menhängt. „Der Anarchismus ist generalionsübergreifend und hält 
jung. Es ist nie zu spät, Anarchist oder Anarchistin zu werden“, meint 
demgegenüber Bernd Drücke 1 . In einer Veranstaltung auf dem anarchis¬ 
tischen Sommercamp 2014 wollten wir der Frage nachgehen, warum 

doch anscheinend meist relativ w p enig angegraute Menschen im anar¬ 
chistischen Milieu sichtbar sind 2 . Folgende Thesen dienten zunächst der 
Veranstaltungsvorbcrcitung, sie wurden dann von mir ergänzt um 
Aspekte, die im Rahmen der Diskussion angeschnitten wurden*. Dabei 
wird deutlich werden, dass es nicht so sehr um eine Fadiberatung für 
selbstbestimmtes, menschenwürdiges Altern geht. Denn so wichtig bei¬ 
spielsweise die Auseinandersetzungen um Altersarmut, Vereinsamung 
im Aller, um Pflege und alternative Betreuungsformen auch sind - hier 
geht es, um mal ein hochgestochenes Wort zu nehmen, eher um so et¬ 
was wie einen neuen „Generationenvertrag*, Gefragt sind also „junge" 
UND „alle 1 " Menschen - besser: Menschen unterschiedlichsten Alters 
und eben auch unterschiedlichster Erfahrungen und Beweggründe. 
„Anarchistisch" kann in Bezug auf die diskutierte Thematik hierzulande 
auch ersetzt oder ergänzt werden durch „linksradikal" oder meinetw r e- 
gen auch „kommunistisch" - es gibt viele politische Kulturen, die ähnli¬ 
chen Entwicklungen ausgcselzt sind. Aus anarchistischer Perspektive 
reiße ich es hier an, weil dies die Schublade ist, in der ich selbst mich 
am ehesten wiederfinde - nach wie vor. 


zu sein, was aber 


3. Eine Frage des Habitus: Eine weitere anarchistische „Welle“ gab es 
im deutschsprachigen Raum (Österreich, Deutschland, Schweiz) ab den 
1970er Jahren mit der Jugendzentrumsbewegung, die, im Gegensatz zu 
den in dieser Zeit ebenfalls entstehenden Kommunikalionszentren, 
schon begrifflich die Altershomogenität ausdrückte. In den 1980ern er¬ 
lebte die Hausbesetzerbewegung ihre Hoch-Zeit Diese Bewegungen 
setzten sich vielfach vom „Habitus" (Kleidung, Sprachgebrauch, ästhe¬ 
tische Gestaltung der Treffpunkte etc.) stark von den „Älteren“ ab, so 
dass diese primär Jugendbewegungen" blieben. Lange Jahre wirkte ein 
„linksradikaler Dresscode' 1 ausgrenzend. Tausende von Menschen waren 
in der Hoch-Zeit der Besetzungen aktiv; heule sind sie um bzw. jenseits 
der 50 - und kaum noch sichtbar. 


4. Subkultur-Falle; Die starke „subkulturelle Inszenierung'" halle zur 
Folge, dass es vielen im Zuge des Älterwerdens nicht mehr attraktiv 
schien, an der „Szene“ teilzuhaben (z.B. schmälerten Beruf, Kinder etc. 

auch die zeitlichen Möglichkeiten, an zähen und oft zeitlich ausufern- 
den Plcna, nächtlichen Konzerten etc. leilzunchmen. Der stark infor¬ 
melle „Touch" der Szene (wer nicht „gesehen“ ward bei den 
einschlägigen Demos und Veranstaltungen ist nicht richtig „dabei“, vom 
Informationsfluss ausgenommen etc,) tat ein übriges, Anarchismus 
wurde daher nicht mehr als eine Praxis angesehen, die über das Ende 
des Studiums* 1 den Eintritt ins Berufsleben hinaus lebbar ist. Als Le¬ 
bensentwurfist eine so verstandene juvenil geprägte Bewegung schlicht 
untauglich. 


1. Keine Jugendbewegung: Anarchismus ist historisch keine Jugend¬ 
bewegung“ 1 , auch aktuell ist die anarchistische Bewegung an den welt¬ 
weit wenigen Orten wo es eine lange durchgängige anarchistische 
Tradition gibt (z.B. Carrara/ Italien) erkennbar generalionsgemischt (je¬ 
doch scheint der Anarchismus weltweit männerdominiert - ein bislang 
ebenfalls zu wenig reflektierter Umstand), 


[]] Im Attiift’Jsfimii'i Uodl 2 - Soziale Beilegung, Utopie, Realität. Zukunft;Berlin SOU. S. 47 

(21 Die Initiative zu dieser Veranstaltung und die Stkhruorte für den Ausgangspunkt der Diskussion kämm von MX von der anarchistischen Siebdruckerei Honkeldruck, m it dem (eh die 
Veranstaltung durchfiihrtc. 

[31 Ws tf- Die fe r Sarr, in■ .4 na fr 4 rs™ s Hoch 2, s, Arm. 0). S. 168 
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Als linke/anarchistische Aktivistinnen sollte man sich daher genau an- 
sehen, mit wem man Bündnisse eingeht und sich solidarisch erklärt, ln 
Berlin versuchen die Aktivistinnen des BDS-Ablegers verstärkt in der 
Refugees-Bcwegung Einfluss zu nehmen. Beim „Camival Al-Lajiin" 
(Karneval der Geflüchteten) am 20, März 2016 prägten sie an der Spitze 
des Aufzugs deutlich das Bild und schwenkten trotz Konsens der Orga- 

gruppe, keine Nalionalfahnen mitzuführen, un¬ 
übersehbar ihre Paläslinafahnen. Die 


ehen. 1 ' 1 Auch die Band „Eagles of Death MetalT die während des An¬ 
schlags auf das Bataclan in Paris auflrat, geriet ins Fadenkreuz der BDS- 
Kampagne. Pink Eloyd Mitbegründer und BDS-Sympathisanl Roger 
Walers halle die Band 2015 dazu aufgefordert, nicht in Israel aufzutre- 
ten, was die Band lediglich mil einem „Fuck you" kommentierte und ihr 
Konzert in Tel Aviv spielte. Doch nicht nur die Band, auch der Pariser 
Veranstaltungsort Bataclan selbst, war, als es noch 
von jüdischen. Besitzer*innen geführt wur¬ 
de, mit Protesten von BDS-Akli- 

vistInnen konfrontiert. Was sich 
damals noch in Transparen¬ 
ten, Sprechchüren und 
Rangelcicn vermummter 
Demonstrant* innen 
äußerte, führten die 
Terror ist* innen 
Daish (ISIS) im Herbst 
2015 blutig zu Ende. 

Bei dem Attentat auf 
den Pariser Club wäh¬ 
rend eines Konzertes der 
„Eagles of Death Metal" wur¬ 
den 59 Konzerlbesucher* innen 
erschossen und zahlreiche Weitere 
zum Teil schwer verletzt. „Das nächste Mal 
kommen wir nicht zum Reden.“, hallen die BDS-Ak- 

üvisllnnen im Dezember 2O0Ä an ge kündigt 1 * Wer derartige Drohungen 
äußert, sollte sich dann nicht wundem, in die (geistige) Nähe von mor¬ 
denden Dschihadist‘innen gebracht zu werden. 


"EDS meint 


Befürchtungen der jüdischen Com¬ 
munity, Geflüchtete aus arabi¬ 
schen/ islamisch 


tatsä eil lick das Ende des jüdischen 


Staates ich betrachte die EDS—Bewegung-, als 


geprägten 
Ländern könnten mil ei¬ 


ein lang-rristig-es Projekt mit radikal 


trans fer matcris ehern Potential mit anderen Wort ent EDS 


ne m m indestens latent 

Israel- 

und Juden-Hass eine 

Bedrohung Für sie 
darslcllen, wird durch 
die BDS-Aktiven da¬ 
durch nur besläligt, 
wenn sie nun versuchen, 
in genau dieser Bevölke¬ 
rungsgruppe Propaganda für 
ihre antisemitische Kampagne zu 
betreiben. 


ist nicht ein weiterer Schritt auf dem ¥eg- tum finalen 

Entscheidungskamp fj EDS ist der finale 

Entscheidungskampf." 


vorhandenen 


des 


"Das Ende der Besattung- bedeutet nichts, wenn es nicht 
auch die Zerschlagung des jüdischen Staates an sich 

bed eutet." 


Ahmed Moor fpalä atinensisch 
amerikanischer Journalist) 


Die BDS-Kampagne und ihre Unterstützer* innen 
beschuldigen und dämonisieren Israel als alleinigen Aggressor, setzen 
letztlich auf das Ende des jüdischen Staates und befeuern den Hass ge¬ 
gen Juden‘Jüdinnen unter dem Deckmantel gewaltfreier Grassroot-Ak- 
lionen. 1 * Wem es lalsächlich um das Wohl der Menschen in „Palästina“ 
und eine einvem ehmll che Lösung des Nahostkonflikts geht, sollte sieh 
von Kampagnen wie der BDS distanzieren und vielmehr Gruppen und 
Projekte unterstützen, die sich für ein gewalt- und hassfreies Zusam¬ 
menleben. einsetzen. Antisemitische Positionen und Gruppierungen 
dürfen in anarchistischen Zusammenhängen keinen Platz finden und 
sollten daher konsequent aus allen linken/emanzipatorischen Bündnis¬ 
sen gedrängt werden. 


Welche zum Teil absurden Züge die BDS-Kampagne Führt, zeigt ein an¬ 
deres Beispiel aus Deutschland. Eine Gruppe selbsternannter „Inspek¬ 
teure" kontrollierte Ende 2015 in Bremen gekleidet in weißen 
Schul zanzügen mit der Aufschrift „lnspektion" Wochenmärkte und 
Drogerien nach Produkten, die in den „illegal besetzten“ Gebieten des 
Westjordanlandes hergcslellt wurden. Da man sich scheinbar nichl si¬ 
cher genug w p ar, wurd en kurzerhand alle in Israel prod uzierten Waren, 
die man ausfindig machen konnte, in deulseher Gründlichkeit mil ei¬ 
nem Warnhinweis verseilen und in einer Liste notiert. 13 


Den vorerst letzten traurigen Höhepunkt der BDS-Kampagne bildete die 
Auseinandersetzung um die Vorführung des Films „Even though my 
Land is Burning“ im Berliner Kino Moviemenlo im Rahmen der soge¬ 
nannten „Israeli Apartheid Week" Anfang März 2016. Israel-solidarische 
Demonstrant* innen protestierten in der Nähe des Kinos gegen die Film¬ 
vorführung und worden dabei mit Judenschweine"-Rufen und Ver¬ 
nichtungswünschen wie „Eueh sollte man vergasen!" bedacht, 1(1 Unter 
Polizeischutz wurden die Demonstrant‘innen zur U-Bahn gebracht, 
wobei sie von einigen BDS-und F.O.R. Palestine-Sympathisantcn be¬ 
drängt und mit Hitlergruß verabschiedet wurden. 


L7 


[13] /1 ffp iTö r43sro/msirnsjpf4£i/io ö fii?ütrinrtouJEFir-c-ü:- ih sIJit«^ua-««iu/td sä-üjA r^*-rsiL’-eikn?rwt-n»uif^ 1 cf' 

1141 Af tfü/fww w. wo tswtjch/A ngrtfp£20a u fx 20Pu.rl s/Ih t erm ikma1/959974065 - Droh u - un d- An s ch lagsp läne - -Da s -Ba tac r- wir mirtf ich - kei n -1 afa llfg.es -Ziel 

115] hlipJ/www, ttiz.de/t52S59 16/ [16] h11p//www. fitedist ta- ei.! Igem frnr, de/ti rfff fc/vfm/Ut/24 &£3 

II7J Ji ff p://ww m btiiint r-zei tung de/hrrliaSpol i 3 ei'-ihr-soül-title -verga st-werden - potixei-ermütelt-nach -demo-m-kne uzberg-2MS3i'M 

IIB] Seihst israeSkritische Friedeus-aktivislen wie Uri Avnery werfen BDS vor. pau&cfuii gegen hmel und seine Bewohner 'innen vomigehen und nicht etwa nur gezielt gegen Produkte &us den 
Siedlungen. 
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Bewohnerinnen des Westjordanlandes. Zu einer kritischen Betrachtung 
gehört aber auch, die Gründe für den Bau zu beleuchten. Als Reaktion 
auf die zunehmenden Anschläge und Attentate während der „Zweiten 
Inlifada" (2000 - 2005) wurde ab 2003 damit begonnen* die Sperranlagen 
zu errichten* was zu einem deutlichen Rückgang von Anschlägen in Is- 


Wie sehr sich die Kampagne auf die Zerstörung Israels und weniger auf 
das Wohlergehen der palästinensischen Bevölkerung konzentriert, zeigt 
das Beispiel der israelischen Firma „Soda Slream“, deren Produktions- 
Ställe bis vor wenigen Monaten noch im Wesljordanland lag. Mehrere 
hundert Palästinenserinnen waren dort beschäftigt, die im Vergleich zu 
anderen Arbeiterinnen in den palästinensischen Gebieten überdurch¬ 
schnittlich gul - weil nach israelischem Standard - verdienten und so¬ 
zial abgesichert waren. Nachdem der Druck der Boykott-Kampagne 
gegen Soda St rcam immer größer wurd e, beschloss die Firma das WeTk 

zu schließen und in den Süden Israels zu verlegen. Die palästinensi¬ 
schen Arbeiter*innen verloren daraufhin dank BDS ihre Existenz¬ 
grundlage. 


rael führte. 1 " 


Eine andere nicht unwichtige Passage im BDS-Aufruf betrifft die Beset¬ 
zung „allen arabischen Raumes"* Es bleibt etwas diffus* ob hier nur die 
West Bank (Westjordanland) oder ganz Israel gemeint ist. Bei näherer 
Betrachtung wird allerdings klar, worauf die Beschreibung zielt. BDS- 
Sympatisant* innen wünschen sich ganz offen ein Ende des „Kolonial¬ 
staates“ Israel und oft genug erschallt bei BDS-Aklionen der Ruf eines 
„Free Palesline“ was natürlich das ganze Gebiet zwischen Jordan und 
Millelmeer meint und somit - zu Ende gedacht - die Vernichtung des 
jüdischen Staates bedeutet In Berlin ist die Zusammenarbeit und ge¬ 
genseitige Sympathie mit der Gruppe F.Q.R. Palestine offensichtlich. Die 
marxistischen Palästina-Freundinnen werben ganz unverblümt für das 
Ende 


LZ 


Der Boykott betrifft jedoch nicht nur israelische Waren, sondern auch 
den Wissenschafts- und Kullurbereich. Die Kampagne ruft u.a. Akade¬ 
miker*! nnen und Intellektuelle dazu auf* israelische Institutionen und 
Hochschulen zu meiden. Gleichzeitig werden Veranstaltungen von Is¬ 
raelis* die sich im Ausland aufhalten, gestört und boykottiert. Es geht 


Israels 


so 


weil* dass jü- 


auf ihrer Web¬ 
site, dass im 
Ka mpf 
den israelischen 

neben 


d ischc/ Israel ] - 


sehe 

Student* innen 
an Universitä¬ 
ten etwa in UK 


gegen 


Staat 
Boykottaktio- 

natürlich 

auch „a Ile an- 


oder den USA 


ge¬ 


mobbt werden 
und/odicr hei 
Prüfungen 

bzw* 

vergaben be¬ 
nachteiligt 
werden. Für 
den Mitbe¬ 
gründer der 
„Palest inian 
Ca mpaign for 

the Acadcmie 
and Cultural 
Boycot I of Is¬ 
rael'' Omar Barghouli ist es jedoch kein Problem selbst die Vorzüge ei¬ 
nes Fhilosophicstudiums an der Universität von Tel Aviv in Anspruch 
zu nehmen während er gleichzeitig zum Boykott von israelischen 
Hochschulen aufruft. 


Gazan Chi wie 


dere iMiHel le- 


i Wtaath; 


gitim sind und 


[ihre] Solidari- 


e dovte 


tat haben"*" 
„Alle Mittel“ 
schließt in die- 

Zusam- 
menhang auch 
die mittlerweile 


sein 


allwöchentlich* 
wenn nicht gar 


täglich verüb¬ 


ten Messerat¬ 
tacken oder ähnliche Mordanschläge auf Juden Jüdinnen ein. Und 
welches Schicksal ihnen bei einer Aullösung des Staates Israel ereilen 
würde* lässt sich leicht erahnen. Die umliegenden arabischen und isla¬ 
mischen Staaten sind mittlerweile nahezu „judenreiri\ Ca. 750.000 - 
£50.000 Juden Jüdinnen wrnrden seit 1Ü4£ aus den nordafrikanisehen 
Ländern wie Algerien, Tunesien, Libyen* sowie dem Irak, Libanon und 
Syrien vertrieben. Ein Umstand* der von den BDS-Akleur*innen gerne 
vergessen wird, wenn sie sich auf das Rückkehrrechl für Palästinen¬ 
serinnen laut UN-Resolution 194 berufen* die genau genommen auch 
das Recht auf Rückkehr bzw. die Entschädigung für die vertriebenen 
Juden *jiidinnen beinhaltet 


Auch auf kultureller Ebene wird versucht, Veranstaltungen mit Künst¬ 
ler* innen aus Israel zu verhindern. Beim Rolotom Sunsplash Festival 
2015 in Spanien sollte etwa der jüdische Reggae-Sänger Matisyahu auf 
Drängen der dortigen BDS-Gruppe als einziger Künstler eine Pro-pa¬ 
lästinensische Erklärung ablegen, um dort auftreten zu dürfen. Nach¬ 
dem er sich weigerte* wurde Malisyahu vom Festival ausgcladcn* und 
erst nach öffentlichem Druck wurde die Einladung erneut ausgespro- 


11D] httfk// w w w. mfa-gov. j tfmfa/fm rg rs po t ky/terroris mfpo fes ti 1 1 ktn/pages/i n %2ö m oty %2QofÜ 20th «Möv kt im s %2Qop* 2Qpa /« /iri im. % 20v iu fen-c f S 20a . a spx 
1119 Art p-J/for-pa /esHut erg/dt/uber-um- i- ,s 
LI Z] i. .h ttpi/Sw'HFwjwdkche-üHgemelnz.de/artitltfvi 
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5. Anarchistische Theorie ja - aber..*: Demgegenüber lallt bei Gesprä¬ 
chen auf* dass viele Ältere die anarchistische Theorie bis in die Gegen¬ 
wart richtig finden. Punktuell sind diese Menschen dann durchaus 
mobilisierbar (etwa bei Kampagnen gegen Gentrifizicrung und Atom¬ 
kraft, Themen also, die die Lebenswclt über die Generationen hinweg 
berühren), allerdings scheinen die „Alteren 11 oft nicht mehr an vielen 
Punkten zugleich aktiv sein zu können/ zu wollen* sondern suchen sich 
eher für sie zentrale spezifische Themen/ Aktionsfelder aus* ln den we¬ 
nigen Orten* wo es relativ kontinuierliche und größere von anarchisti¬ 
schen Gedanken mit getragene Zusammenhänge gibt (z.B. Hamburg, 
Berlin) sind noch vergleichsweise viele Ü4Ger/50er aktiv, Menschen also, 
die sich in den Bewegungen der £0er Jahre politisiert hatten. 


8. Verkürzte „Autonomie": In eine zusätzliche Falle scheinen wir oft¬ 
mals mit einem unreflektierten Autonomie-Begriff seihst zu tapsen: 
w enn Menschen soziale Wesen sind* so beinhaltet dies auch, dass Men¬ 
schen voneinander abhängig und - gerade mit zunehmendem Alter - 
hilfsbedürftig w r erden. Diese Tatsache wird oft von Anarchistinnen 
ignoriert, Freiheit und Unabhängigkeit werden auf eine Weise ideali¬ 
siert, die an das vom Marlboro-Cowboy in der Zigarettenwerbung ver¬ 
körperte Bild denken lässt - und so nebenbei gesagt so auch leicht 
durch neoliberale Praxen der Individualisierung integrierbar ist, Älter¬ 
werden (wie auch generell eine anarchistische Perspektive) erforderte 
also einen Freiheitsbegriff, der Autonomie nicht als Selbstzweck in den 
Mittelpunkt stellt, sondern stets in den Zusammenhang nötiger - und 
erstrebenswerter!!) tragfähiger sozialer Bezüge stellt. Mil anderen Wor¬ 
ten: das zugrundeliegende Menschenbild braucht eine zentrale Stellung 
in Diskussionen um anarchistische Perspektiven. 


6. Statt umfassender „Bewegung“ allenfalls fragmentierte Teübe- 
reichsbewegungen: Welche Beispiele zumindest zeitweise erfolgreicher 
anarchistischer Bewegungen fallen uns ein (ein sporadisches Beispiel 
wie das Stören eines Gipfels oder eine Nazi-Aufmarsch-Blockade zählt 
nicht!)? Wenn wir zur Beantwortung dieser Frage mal locker 3 Genera¬ 
tionen in die Vergangenheit 
schauen müssen, dann ist klar, 
dass der Anarchismus ein 
ewiger Verlierer in der Ge¬ 
schichte ist. Kein Wunder, sind 
wir doch die ewigen „natürli¬ 
chen" Feinde jeder Macht, und 
ist herrschaftsförmiges Den¬ 
ken als vermeintlich „altcma- 
tivlos 11 

allermeisten Hirnen fest ver¬ 
ankert. Im Alllag müssen wir 
kleine Brötchen backen - eine 
starke Kluft zu den hohen 
Zielen und Idealen. Eine große 
Frustralionstoleranzgrenze ist 
da nötig. Nicht alle haben die psychische Struktur* „singend mit der 
Pfeife im Mund Niederlagen zu ertragen -4 , ohne daran zu verzweifeln. 
Da ist es wenig erstaunlich* dass sich viele nach einigen Jahren der Ak¬ 
tivität resigniert und/ oder ausgebrannt zurückziehen. Unter diesen 
Umständen ist die „Szene" von hoher Fluktuation gekennzeichnet. Kon¬ 
tinuierlichere Strukturen gibt es kaum. 


9. Gemeinschaftlichkeit vs. Unverbindlichkeit: Gemeinschaft Fällt 
nicht vom Himmel, das bekommen gerade diejenigen zu spüren, die 

versuchen, mal mehrere jener 
Menschen an einen Tisch zu 
bekommen* die sieh anarchis¬ 
tisch nennen. Generell schei¬ 
nen gegenwärtig gerade die 
bestehenden anarchistischen 

zumindest im 
deutschsprachigen Raum - 
einen stark individualistischen 
Touch zu haben. Aufeinander 
zuzugehen, und dabei Kom¬ 
promisse einzugehen scheint 
nicht gerade eine Stärke der 
Menschen im anarchistischen 
Spektrum zu sein - einer Sze¬ 
ne* die zwar schnell von Soli¬ 
darität, gegenseitiger Hilfe etc. redet, diese Begriffe aber selten wirklich 
definiert und füllt: von „freiwilliger Vereinbarung" bleibt oft nur noch 
„freiwillig" übrig* und so schafft sich jede/r ganz poslmodern und „be¬ 
dürfnisorientiert - seine/ ihre eigene Welt und muckelt vor sich hin 
(Theorie ist ja ohnehin vielfach „verdächtig“). Gemeinschaftlichkeit 
jenseits der Klein- oder Patch wcrkfamilie muß heutzutage offenbar ge¬ 
übt - aber auch erlebt - werden, die Bereitschaft dazu scheint aber ge¬ 
ring. 


doch 


in den 


7. Latente Überforderung: Aufgrund von Unverbindlicbkeit und Frust, 
allzu wenigen Aktiven (die sich oft zu viel aufbürden), Erfolglosigkeit 
und Perspektivlosigkeit etc. überford ern sich viele derer* die sich über 
einen längeren Zeitraum in der anarchistischen Bewegung engagieren - 
physisch, psychisch, finanziell. Ein „Ausstieg" erscheint vielen als einzig 
mögliche Konsequenz. Ein blinder Fleck ist auch der hohe Anteil jener 
Menschen in linken und alternativen Bewegungen die regelmäßig Dro¬ 
gen konsumieren. Psychiatrieerfahrungen haben etc. - auch wenn es 
dafür natürlich mehr Ursachen gibt als die latente Überforderung, so 
sollte dies allein schon Grund genug sein* über Auswege und Perspekti¬ 
ven nachzudenken, die aus einer offenkundig verfahrenen Situation 
hinaus fuhren. 


IG. Und nun? 

Um stabile anarchistische Strukturen zu bilden, die auch biographisch 
eine Ei 


also 


- Erfah rungs Vielfalt: es als Bereicherung wahrzunehmen* sich (wech¬ 
selseitig!) zwischen den Generationen auszutauschen und so von den 
unterschiedlichen Erfahrungen zu profilieren. Eine entsprechende in¬ 
nere Beweglichkeit, um sich miteinander zu verständigen und und 
(weiter) zu entwickeln ist hierfür eine Grundvoraussetzung. 


14] hb if-Drther Narr, Jtt; .4 «ü kS tsnifi J Stxh 2, t An m. (i), S. 163 
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wie auch ökonomische Perspektiven (z.B. selbstverwaltete Betriebe, 
Genossenschaften / solidarische Ökonomie, „Projekte-Anarchismus 1 ") 


- Reflektion: Begriffe wie Freiheit und Autonomie nicht zu verabsolu¬ 
tieren, sondern stets zu hinterfragen und um Aspekte wie Gegenseitig¬ 
keit, Sozialilät, Bedürftigkeit elc. zu ergänzen. Hinterfragt werden muss 
nicht nur die Theorie, sondern auch das eigene Handeln 
dort, wo sich Handlungsweisen vom ursprünglichen Kontext verselbst¬ 
ständigt und so auf ausgrenzende Weise ritualisiert haben der gesell¬ 
schaftliche Rahmen etc. 


nicht zuletzt 


„Empörung alleine reicht nicht. Sie muss konstruktiv werden' 1 schrieben 
die Genossinnen vom A-Laden Berlin mal. Stimmt, Denn eine politi¬ 
sche Perspektive, die diese genannten Aspekte nicht als Grundlage hat, 
scheint mir eine Kopfgeburl zu sein. Die zentrale Frage ist also, wie aus 
den bisherigen gesellschaftlich irrelevanten anarchistischen Fragmenten 
eine Bewegung entstehen könnte, die diesen zugegeben hohen Ansprü¬ 
chen Rechnung trägt, ohne angesichts oft trister Realitäten vorschnell 
wieder in Resignation umzuschlagen. 


- Unterschiedlichkeit: unterschied liehe Aklions- und Intervent ionsfor¬ 
men als gleichberechtigt anzuschen (wie dies z.B. im Wendland bei den 
Protesten gegen die Castor-Transporte gelingt) - wer eine Hüft-Operati- 
on hinter sich hat, kann vielleicht nicht mehr au jeder Aktion auf der 
Straße teil nehmen, doch eine gute Infrastruktur bereilzuh allen und für 
Schlafplätze und warme - oder kalte, je nach Jahreszeit - Getränke zu 
sorgen ist nicht minder wichtig. Ebenso legitim muss es natürlich sein, 
sich „Auszeiten" zu gönnen. 


Die erste Zeitschrift für 

volle Gewerkschaft 


freiheitim Knast 


- InhaltLiehkeif: einen „identitären Anarchismus“ (über Lifestyle-Attri¬ 
bute wie z.B. Kleidung nach außen getragen, weniger über Positionen/ 
sichtbare Aktionen) in einen „inhaltlichen Anarchismus 11 zu überführen, 
in dem sieh Menschen unterschiedlichen Alters wohlfühlen und bei 
dem es nicht auf das Aussehen, körperliche Agilität elc. ankommt. 


- „Inklusion“: generell Praxen nicht-aus grenzen der Verhaltensweisen 
und gegenseitiger Akzeptanz sowie eines wohlwollenden Miteinanders 
zu entwickeln, in denen „Detailfragen" vielleicht nicht ganz so wichtig 
sind und eine hundertprozentige Übereinstimmung auch nicht erforder¬ 
lich ist, ohne deshalb entweder Widersprüche zu ignorieren oder sich 
gleich wieder zu spalten. 


- Mehrdimensional ilät: die vo rangeste llicn Aspekte als Voraussetzung 
für den Aullbau tragfähigcr Strukturen zu nehmen, die sowohl psycho¬ 
logische Perspektiven („ich fühle mich in diesen Strukturen wohl, weiss, 
dass ich geschätzt werde wie ich bin, und cs ist nicht so schlimm, wenn 
ich es nicht schaffe, immer überall dabei zu sein“) und persönliche / so¬ 
ziale Perspektiven (z.B. Mehrgeneralionen-Wolinprojekte, Kommunen) 
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Uber die falsche Solidarität mit der BD 


Kampagne 


ik Vom XiarcosDencgro/Anarchists aga insf Antisemüism 


Es mag der Hauch von direkter Aktion sein, der bei dem Wörtchen 
„Boykott 11 milschwingt und bei einigen linken und anarchistischen Ak¬ 
tivist *irmen Begeisterung hervorrufl. Was sich hinter der Kampagne 
von BoyCütt, Disveslmcnt and Sanetion, kurz BD5, verbirgt, ist jedoch 
alles andere alles sympathisch. Nachdem Aktionen mit der Anmutung 
eines „Kauft-nicht-bei-Juden" grundsätzlich suspekt sind, lohnt sich ein 
genauer Blick auf die Kampagne, die sich im eigenen Wortlaut gegen die 
„Apartheids- und Kolon ialpolitik" Israels und gegen „die Besetzung al¬ 
len arabischen Landes“ richtet . 


Ramallah wurde außerdem das Nationale BDS-Komitee (BMC), als Ko- 
ordinalionsstcllc der Kampagne, gegründet, Mitglied des Komitees ist 
u.a. das Council of National and Islam ic Forces in Palest ine - einem 
Zusammenschluss von Hamas, Fatah, PFLP und anderen bewaffneten 
(terroristischen) Gruppen - das zu Beginn der zweiten Intifada (Okt. 
2000 - Feb. 2005) gegründet w r urde r um Angriffe gegen Israel besser zu 
koordinieren. 4 


Das selbslerklärle Ziel der BD5-Kampagne ist ein umfassender Boykott 
gegen Israel, um ein Ende der israelischen „Besatzung" bzw. der 
„Apartheid“ in Israel herbeizurufen und den israelischen Staat zur Ein¬ 
haltung der „universellen Prinzipien der Menschenrechte“ zu zwingen. 
Die Doppelmoral wird dabei recht schnell deutlich. Wie wichtig man es 
mit den Menschenrechten in den palästinensischen Gebieten nimmt, 

zeigte Human Rights Watch 2012 auf und berichtete 

von willkürlichen Verhaftungen, Folterun¬ 
gen und Morden durch die Hamas im 
Gazastreifen.* Erinnert sei auch 
an den Lynchmord zweier Is¬ 
raelis im Oktober 2000 durch 
einen palästinensischen Mob in 

(Westjordanland).* 
Nicht einmal vor sich selbst macht 
die Hamas dabei halt: Anfang 2016 wurde 
ein führender Hamas-Offizier - nachdem man ihn 
als homosexuell beschuldigte - kurzerhand von seinen eigenen Leuten 
erschossen. 7 


Der Grundstein für die Kampagne wurde bereits 2001 bei der Durban- 
Weltkonferenz in Südafrika gelegt. Auf dem parallel statt findenden 
NGO-Forum wurde - vor allem von Vertreter* innen der FLQ, der Isla¬ 
mischen Konferenz und westlichen Gruppen vorangetrieben - eine Er¬ 
klärung verabschiedet, die ideologisch die Grundlage 
für die weltweite Boykott-Kampagne bil¬ 
dete. So heißt es dort u_a.; 

(Wirj rufen die internationale 
Gemeinschaft auf, eine Politik 
der vollständigen und totalen 
Isolation Israels als Apartheids- 

staal genauso umzusetzen wie 
einst im Fall Südafrikas, was die 
Auferlegung verpflichtender und umfas¬ 
sender Sanktionen und Embargos beinhaltet und 
die Aufhebung aller Beziehungen (diplomatischer, wirtschaftlicher, so¬ 
zialer, unterstützender, militärischer) zwischen allen Staaten und Israel. 1 


"Gerechtigkeit und Freiheit für die 
Falä stinenser ist mit der Existenz. Israels 

unvereinbar." 


As ad Abu Kfaalil (.1 ibanesisch-amerikanischer 
Professor, Marx ist/Anarchist und BüS-Un- 

terstütaer) 


Ramallah 


Neben der Bezeichnung als Apartheidsstaat wurden in der Erklärung 
des NGO-Forums Israel systematischer Rassismus, ethnische Säuberung 
und Völkermord vorgeworfen. Der Anti-Rassismus-Kongness bzw. vor 
allem das NGO-Forum waren geprägt von antisemitischen Positionen, 
w ie Teilnehmerinnen berichteten. 8 So wurden u.a. Kopien der “Proto¬ 
kolle der Weisen von Zion 1 ' verkauft, Jüdische Delegierte beschimpft 
und bedroht und eine Falästina-Soli-Demonslration, die eigentlich am 
Rathaus enden sollte, führte weiter bis zur Synagoge in Durban, wo 
Plakate mit Hillerbild gezeigt wurden, 3 


Nicht nur diese einseitige Sichtweise auf Israel sondern auch der 
Sprachgebrauch der „Apartheid“ hat der BDS-Kampagne den Vorwurf 
des Antisemitismus eingebracliL Und tatsächlich erscheint die An¬ 
schuldigung, Israel wäre ähnlich wie Südafrika ein Apartheidsstaat 
reichlich absurd. So bildet die arabische Fraktion die drittgrößte Gruppe 
im israelischen Parlament 8 , in israelischen Gerichten urteilen auch ara¬ 
bische Richter 4 , die meisten Verkehrssehilder sind dreisprachig - hebrä¬ 
isch, arabisch und englisch - und für religiöse Angelegenheiten gibt es 
drei Gerichtsbarkeiten: eine jüdische, eine muslimische und eine christ¬ 
liche. Im Zusammenhang mit „Besetzung" und „Apartheid" taucht oft¬ 
mals auch der von Israel errichtete Sehutzzaun auf. Der Verlauf des 
Zaunes (an einigen Stellen eine hohe Mauer) ist natürlich zu, kritisieren, 
ebenso die damit einhergehende Einschränkung der palästinensischen 


Auf dem 5. Sozialforum in Porto Alegrc (Brasilien) wurde die Kampa¬ 
gne vorgestelll und kurz danach als „Aufruf der palästinensischen Zivil¬ 
gesellschaft“ offiziell gestartet. Bei der ersten BDS-Konferenz 2007 in 


[1] Worid Conference agamst Ractsm NGO Fomm Declaration. Artlck 4*25. Darban. 3 September 2001. httpJAww. t-p-Q.orgfractsm-ngo-deeLh tm 

[2] Uhlßpuy Bf ju (Hg-); Handbuch de s Afternitijgufwg; ßdi-jJ 5. Beriln/Boston, 2005, SL 223f 
13] Vgl htip^/www,hqgflHLcomfüntisern ffism usfeuropafwksentha Lhfm [auf gerufen: ii,4,20i6] 

1fl] 1 1 ?ttfrsjfe n wr iped r# wg-'VIt ipj-'tf iVsfizi i« /i Ma tiona[andislam ic Fq rvc s 15l hUps/fwww.b rw. orgfrepon/20i2/lbusitvrc s -m mtnal usitar- ga za 
16] httpsffwwi* rp-online.deypolitik^zdf-reporter-mob-in-rQmall&h *zvg-brmriend£4*$che^u£ber-dte~sirassfraUl* 1.2266800 

[7] hUp$wwwAytime±ccmtf2QIG/Ü3fÜ2ftßQirU7middkea2ifhama$-emman^-mahm 

[8] Sitz Verteilung der 20. Knesset: Likad 30, Zionistisches Lager 24, Vereinigte Arabische Liste 14. Yesh Atld mit II. Kutanu 10. Bayit Yekudl &. Shas 7, Yisrael Beytenu. Vereinigtes Torah- 
Judentum 6 und Mcretz 4 Sine. (Quelle http://www,israd-nachrichtenj)rgfarch rw/ 16924) 191 derarabisehstämmige Salim $oubran ist z.B. seil 2003Richter tun Obersten Gericht Israeb. 
















































